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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Beiträge zllr Kenntnlss der R6ntgen'schen 

Strahlung und der DnrchlUsslgkelt der Körper gegen dIcselbe. 
Von Oscar Zott. 

Auf zwei Arten wird untersuoht, von welchem Punkte einer Crookes'­
schen Röhre aus die R ö n t gen - Strahlen abgehen. Einmal bestimmte 
Verf. duroh Sohatten von Bleistäbohen den Punkt und fand diejenige 
Stelle, welohe unmittelbar gegenüber der Kathode liegt und sich als 
dunkler Fleck zu erkennen giebt, während die Umgebung fluorescirt. 
Ferner bestätigte er dieses Resultat dadurch, dass er photographische 
Aufnahmen maohte, wobei er mit Bleiblenden erstens den dunklen Fleck 
abblendete (hierbei erhielt er nur eine minimale Wirkung) und zweitens 
nur den dunklen Fleok frei liess (wobei die Wirkung beinahe dieselbe 
ist, wie ohne Blende). 

Im zweiten Theile besohreibt Verf. seine Versuche über die Duroh­
lässigkeit. Da die Intensitätsmessungen auf Photographien sehr sohwierig 
sind so verwendete er eine Treppe von Zinnfolien , die er mit photo­
gra;hirte, und bestimmte dann, mit weloher Stufe der Zinntreppe das 
Bild des auf Durchlässigkeit untersuohten Körpers übereinstimmt. Im 
Grossen und Ganzen findet er auoh einen Zusammenhang zwischen 
Durohlässigkeit und speo. Gewiohte, . obschon einzelne Körper, wie z. B. 
Glycerin, eine Ausnahmestellung einnehmen. 

Zum Schlusse wiederholte Verf. die sohon von R ö nt gen gemachten 
Versuohe betreffs der Dnrchlässigkeit von pulverisirtem Material. Verf. 
kommt aber zu dem Resultate, dass ein Untersohied in der Durchlässig­
keit vorhanden ist, je naohdem er das compacte oder das pulverisirte 
Material bestrahlen lägst, und zwar ist' die Absorption bei den Pulvern 
stets grösser, was er einer geringen Brechung oder Reflexion zusohreibt. 
(Wied. Ann. Phys. Ohem. 1896. 58, ~14.) ,~ 

Ueber die Speotren des Argons. Von H. Kayser. (Sitzungsber. 
kgl. preuss. Akad. d. Wissensoh. zu Berlin 1896. 6, 221.) 

2. Anorganische Chemie. 
lIetaplumbate. 

Von M. Hoehnel. 
Längere Zeit bereits bekannt ist das von Fr e m y da~gestel1te 

Kaliummetaplumbat K~Pb08 + 3HjO. Später stellte Verf. Natrlummeta­
plumbat NajPbOa + 4HjO aus Bleioxyd mitte1st Natriu~su~eroxyd dar 
und Oalciummetaplumbat CaPbOa + 4 HiO duroh Emwlrkung von 
Natriumsuperoxyd auf Calciumorthoplumbat. Z i n k met a pI u mb a t 
ZnPbOs + 2 HliO wurde erhalten duroh mehrstundiges Digeriren von 
fein geschlämmtem Caloiummetaplumbat mit einer Zinkacetatlösung. 
Das ausgewaschene Salz bildet ein sohön rothbraunes krystallinisohes 
Pulver unter dem Mikroskope kleine rothbraune, kochsalzähnliohe Würfel. 
Kupf~rmetaplumbat CuPbO" analog mit einer Kupferaoetatlösung 
dargestellt, ist ein tiefschwarzes amorphes Pulver. Mallganmeta­
plumbat MnPbOs, ebenso erhalten, ein grausohwarzes krystallinisches 
Pulver. Bleimetaplumbat PbPbOs , erhalten duroh Digeriren von 
Calciummetaplumbat mit Bleiacetatlö3ung: 

. Pb(CIIHsOll)j + CaP~08 = PbPbOa + Ca(CtHsO,),. 
Das erhaltene braune Pulver 1st identisch mit dem Bleisesquioxyd PbjO,. 
Letzteres ist also metableisaures Blei . Mit Essigsäure digerirt scheidet 
sioh ein Theil des Bleies ab als Bleisuperoxyd , während der andere 
als Bleiacetat in Lösung geht, wie die Analyse zeigte, dem Verhältniss 
Pb,lOs = PbO ll + PbO entsprechend. (Arch. Pharm. 1896.234,397) s 

Zur Kenntniss der FerrlcYllnsalze 
und ihrer A.nwendung als Oxydatlonsmittel. 

Von B. KaBsner. 
Beim Studium des Verhaltens der mit Kaliumbydrat versetzten Lösungen 

der Ferricyansalze und speoiell de.s Kaliumsalzes KaFeOYa unter verscbieden~n 
Bedingungen gelangte Verf. im Wesentlichen zu folgenden Resultaten: 1. Die 
Ferro- und :ierrioyansalze orleiden durch kauatische Alkalien eine Spaltung 
in Eisenhydroxydul bezw. Eisenhydl'oxyd und Cyanalkali. 2. Die oxydirende 
Wirkung der Ferricyansalze kommt nur da dur c h zu Stande, dass das 
in der Lösung entstandene, aber in löslichem bezw. colloidalem Zustande 
vorhandene Eisenoxydhydrat zu Eisenoxydulbydrat reducirt wird, worauf 

lelzleres sofort durch ebenfalls in Folge Spaltung vorhandenes Cyanalkali 
in Ferrocyansalz umgewandelt wird. 3. Unter Berücksichtiguog des unter 1 Ge­
sagten fasst Verf. die Ferro - und Ferricyansalze ni c h t als Salze der 
Ferro- bezw. Ferricyanwasserstoffsii.ure auf, sondern als Doppelsalze, z. B. 
FeOys . 3 KCy. 4. Aus Ferricyansalzen wird über 60 0 oder durch Ein­
WirkUDa- des Sonnenliohtes aus dem löslichen bezw. Ilolloidalen Eisenbydrat 
unlö;liches Eisenoxydbydrat gebildet, welches von dem Cyanalkali Dioht 
mehr in Ferrocyansalz übergeführt wird. 6. Alkalische Ferrocyansalz­
lösungen werden durch Wärme wenig, durch Lioht dagegen nur dann zer. 
legt, weun zu ihncn sauerstoffballige Luft Zutritt hat. 6. Die Anwendung 
alkalisch gemachter LÖ9ungen der Fenicyansalze als ein, in Folge fort­
dauernd möglicher Regenerirung, pcrmallent zu bonutzendes Oxydations­
miitel unu Sauerstoffübertröger hat nur bei Temperaturen unter 600 
und in vor Licht geschützten Geflissen stattzufinden. (Arch. 
Pharm. 1896. 284, 330.) 8 

Ueber ein 811bersuperoxydsllbernltrat. 
Von E. Mulder und J. Heringa. 

Verf. haben das bei der Elektrolyse von Silbernitratlö3ung an der 
Anode abgesohiedene krystallisirte Product einem sorgfältigen Studium 
unterworfen und sind vorläufig zu folgendem Resultate gekommen: Der 
krystaUisirte Körper ist als eine Verbindung von 3 Ag20. 5 O. AgNOa 
bezw. als 2 Aga 0, . AgNOs = (3Ag20 2 .AgN06) aufzufassen. Die Ver­
bindung zersetzt sioh selbst bei 500 nur langsam, und es kann eine 
Zersetzung vielleicht vollsländig vermieden werden; bei 90-100 0 wird 
die Zersetzung bemerkenswerth, und wenn dieselbe vollständig ist, so 
hinterbleibt ein Silberskelett von schwarzen "adeln. Die Menge der 
gebildeten Silberverbindung scheint bei gleioher Stromstärke, Temperatur 
und Zeit von der Ooncentration der Lösung abhängig zu sein j ebenso 
scheint dje freiwillige Zersetzung des Körpers duroh die Menge und 
die Verhältnisse einiger anderer in der Flüssigkeit vorhandenen Sub­
stanzen, wie Wasser, Salpetersäure, Silbernitrat bedingt zu sein. (Reo. 
trav. ohim. des Pays-Bas 1896. 16, 1.) st 

Ueber einige colloidale Verbindungen der seltenen Metalle. Von 
Maro Delafontaine. (Chem. News 1896. 73, 284.) 

3. Organische Chemie. 
AmmoniakderIvate der Mannose, Sorbose unel (ler Galactose. 

Von Lobry da Bruyn und F. van Leent. 
Die ammoniakalisohe Methylalkohollösung von reinem Mannosesyrup 

soheidet erst auf Zusatz von etwas Aether eine amorphe, allmälioh 
krystallinisch werdende Masse ab, welche die Formel CaHn010N be­
sitzt und ein specifisches Drehungsvermögan [aJD = -28,3 zeigt. Von 
den Ammoniakderivaten der übrigen Zuokerarten unterscheidet sich das­
jenige der Mannose daduroh, dass sioh bei seiner Dildung zwei Mannose­
moleoüle mit 1 Mol. Ammoniak unter WaBserabspaltung vereinigen. Die 
Ammoniakverbindung der Sorbose, welche in ähnlioher Weise wie das 
Mannoaederiva.t erhalten werden kann, ist sehr unbeständig; wahrsohein­
lioh kommt dem Sorbosamin die Formel Oe RuNO, zu. Das Galaotosamin 
verliert beim Kochen mit Methylalkohol die Hälfto seines Ammoniaks, 
wobei sich ein sehr hygroskopischer, krystallinisoher Körper von der 
Formel CaHiaOloN absoheidet. Salze konnten vo.n letzterer Verbindung 
nioht erhalten werden; wahrsoheinlioh findet bei der Einwirkung von 
Säuren eine Spaltung in Zucker und Ammoniak statt. (Reo. trav. ohim. 
des Pays-Bas 1896. 15, 81.) st 

Ueber einige neue Hydrazone der Znckeral'ten. 
VOD A. von Eokenstein und C. A. Lo bry de Bruyn. 

Aussor mit Phenylhydrazin gelingt die Trennung von versohiedenen 
Zuokerarten anch unter Anwendung a.nderer Hydrazine, deren Hydrazone 
in bekannter Weise durch Wecbselwirkung des Zuckers mit dem essigsauren 
Hydrazin dargestellt wurden. Auf diese Weise kann das Methylphenyl­
hydrazin zur Isolirung der GalaotosE', das Benzyl- und Naphtylhydrazin zur 
Trennung der Glyoose von der Fruotose Verwendung finden. DieM~libiose 
bildet ein in Wasser unlösliohes AllylphenylhydrazoD, welohes beIm Zer­
setzen mit Benzaldehyd einen krystallisirten Zucker, wahrsoheinlioh 
reine Melibiose, liefert. Ausser duroh verschiedene Löslichkeit sind diese 
Hydrazone zum Theil duroh einen Unterschied im speoifi.schen Drehungs­
vermögen charakterisirt. (Reo. trav. chim. des Pays-Bas 1896.15, 97.) st 
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Ueber die Umwandlung der Zuckerarten dllrch Bleihydroxyd. 
Von C. A. Lobry de Bruyn und A. von Eckenstein. 

AehnJich wie Kalium- und Natriumhydroxyd wirkt auch Bleihydroxyd 
auf die Zuckerarten ein, indem eine moleculare Umlagerung derselben 
stattfindet. Glycose liefert bei dieser Behandlung Mannose, indess ent­
steht keine Fructose. Letzterer Zucker erfährt durch Bleihydroxyd 
zwar eine Umwandlung, jedoch entsteht hierbei im Gegensatz zur An­
wendung von Aetzalkalien weder Glycose nooh Mannose. Die VerI. ver­
muthen dass bei der Umwandlung der Glycose, Fructose uud Mannose 
in eina~der dnrch Aetzalkalien nooh ein weiterer reducirend wirkender, 
nioht saurer Körper entsteht, dessen Natur noch nicht aufgeklärt ist. 
In gleicher Weise wie Alkali wirkt Bleihydroxyd auf die reducirenden 
Biosen (Mil('hz-ucker un~ Malzzucker) eiD, wobei Gal~otose un~ Gly~ose 
gebildet werden. Nach dIesen Untersuchungen halten die Verf. die AnsIcht 
Sv 0 b 0 da' s nach weloher basisches Bleiacetat zerstörend auf die Zucker­
arten einwirken soll, nicht für corlect, da eine Zersetzung unter Milch­
säurebildung nur bei längerer Einwirkung von Aetzalkali eintritt. (Rec. 
trav. ohim. des Pays·Bas 1896. 15, 92.) st 

Ueber <He Einwirkung von 
OrthoamelsensUurelUher auf primire aromatische Amine. 

Von R. Walther. 
Die von W ich el hau s erwähnte Darstellung der Methenylamidine 

mitte1st Orthoameisenäther findet keine Anwendung, da wegen ues vor­
geschriebenen Einschlusses bei höherer Temperatur die Ausbeute nur eine 
sehr geringe ist. Wie Verf. indess in Uebereinstimmung mit Cla is en 
findet, ist die EinwiJ kung von Orthoameisenäther auf primäre Amine eine sehr 
glatte, und 2.war erfolgt die Umsetzung auf dem WasEerbade in kürzester Zeit, 
seht· häufig auch schol} beim Stehenlassen des Ansatzes während 1- 2 Tage. 
So entsteht l\fethenyldiphenylamidin CeII6N = CH. NH. OaU6 (Schmelz­
punkt 139 0) bei halbstündigem Erhitzen von 1 Mol. Orthollmeisenäther 
mit 2 Mol. Anilin auf dem Wasserbade, und in gleicher Weise wird aus 
dem Aelher und o-Toluidin das bei 1490 schmelzende Methenyl.di·o·tolyl­
amid in C,H.CH,N = CH. NH . CaIJ.CHa erhalten. Das hislang unhekannte 
Methenyl-di.p-tolylamidin (Schmelp.141 0) entsteht leicht, wenn man p.Toluidin 
mit Orthoameisensäureäther 20 Minuten lang stark erwärmt. Auf Phenyl­
hydrazin reagiI t der Aether bereits beim Stehenlassen der Mischung bei der 
Körper unter Bildung des Formazy I wnsserstoffsCo H6NH. N = CH. N = NOo H6, 

der rotht', bei 117 0 echmelzende Krystalle bildet. Noch eine Reihe anderer 
Amidine hat Verf. in gleicherWeise erhalten. (J ourn.prakt.Chem.l896.53,4 72.) w 

Zur Kenntnls!I aromatischer Nltroverblndungen. 
Von C. A. Lobry de Bruyn und F. van Leent. 

Werden aromatis~he Nitroverhindungen mit conc. Chlorwasserstoff­
buw. Bromwasserstoffeäure 2-6 Stunden im zugeschmolzenen Rohre 
auf 200-BOOo erhitzt, so tritt in vielen Fällen unter Abspaltung von 
salpettiger Säure Substitution der Nitrogruppen durch Halogene ein. 
Die Absoheidung dieser Halogensubstitutionsproduote geschah durch 
Destillation des Reactionsproduotes im Wasserdampfstrome. Diese Re· 
aotion kann sowohl zur Synthese von aromatischen Chlorderivaten, sowie 
zur Aufklärung der Constitution von Nitrokörpern Verwendung finden. 
Auf diese Weise wurde das p.Chlornitrobenzol glatt in p.DichlorbenzoJ, 
o·Tetranitronaphtaiin in ein Tetraohlordedvat übergefiihrt. Aus o·Di­
nitrobenzol erhielt man 0- Dich lorb enzol , während die Metavetbindung 
neben dem Dichlorbenzol noch beträohtliohe Mengen des Trichlorproductes 
lieferte. Symmetrische Trinitrobenzc.6säure geht bei dieser Reaction 
unter Abspaltung sämmtlicher Kohlensäure in ein Gemenge von Tri­
und Tetrachlorbenzol über. Von Bromsubstitutionsproducten wurde nur 
ein Körper, das o-Dibrombenzol, aus dem 0- Dinitrobenzol dargestellt. 
Nitrobenzol, Nitrophenol, sowie dessen Homologe gehen bei entsprechender 
Behandlung keine Halogensubstitionsproduote. 

Fügt man zu einer kochenden verdünnten Lösung von Trinitro­
benze6säure CeHi(NO~)8COOH in Methylalkohol eine genügende Menge 

t I 8 

Aetzkali, so tritt zunächst Rothtarbung der Lösung und nach dem 
Erkalten Absoheidung von braunrothen, metallglänzenden Krystallen ein, 
welchen naoh der Analyse die Formel(C6H~(NOs)8COOK.CH80KhCHaOH 
zukommt. In kaltem Methylalkohol ist das Salz sohwer, leicht in Wasser 
mit rot her Farbe löslich. Kalilauge wirkt unter Zersetzung der Nitro· 
gruppen auf den Körper ein. Das Salz zeigt stark bitteren Gesohmack; 
beim Erhitzen t'xplodirt es. Zur Aufklärung der Rothfärbung, welche 
Trinitrobenzc6säure mit Kalilauge gieht, liess Verf. grössere Mengen 
der KörFer a.uf einander einwirken, txtrahirte mit Aether und erhielt 
ein braunrothes, in Wasser, Alkohol und Aether leicht lösliches Oel von 
star~ saurem Charakter. Die Säure vermag Carbonate beim Kochen 
zu zersetzen. Wahlsoheinlich ist der Körper eine der aus Dinitrobenzce­
säure und Kalilauge entstehenden Azooxygallussäure analoge Verbindung. 
(Rec. trav. chim. des Pays·Bas 1896. 15, 84, 89.) st 

Ueber Carbazolderlvate. 
Von Emil Votocek. 

Nitrirt man Catbazol in Eisessiglösung bei 80 0 mit 1 Mol. Salpeter­
säure (spec. Gew. I,B8), so erhält man Mononitrocarbazol vom Schmelz­
pUllkt 2100 als gelbe Flooken oder rothe Nadeln. - Nach Wi t t's 

Nitrirmethode erhält man nicht, wie bei bi phenylamin , Dinitroproducl'ei 
sondern nur zwei Mononitrocs.rbazole, und zwar braune Krysts.lIe. vom 
Schmelzp. 210 0 und citronengelbe Nadeln vom Schmelzp. ~840j bel. der 
Nitrirung entsteht nehen dem Nitrosonittoderivat auc? gl~lch das Nl.tro­
derivat. Wird dagegen fertiges Nitrosooarbazol mIt emem Gemlsoh 
von Alkohol) Eisessig und Salpetersäure (spec. Gew .. l!4) be~llndelt, so 
entsteht ein bei 306 0 noch nicht schmelzendes Dmltrodenvat. Das 
hiera.us entstehende Diamidocarbazol zersetzt sich über 260 0, ist schwer 
löslich in Benzol, Toluol, Xylo~ und Alkohol, krystalli~irt. in gr~ue~, 
silberglänzenden Sohuppen und seme Salze geben starke" LlgmnreaotlOn . 
_ Brom im Ueberschuss giebt mit Carbazol Tetrabromcarhazol, farblo~e 
Nadeln vom Schmelzp.220 0, leicht löslich in heieeem Benzol und 1ft 

Eisessig, schwer löslich in Alkohol und Ae~er. Mit .einem nebers~h~ss~ 
von Salpetersäure (spec. Gew.l,4) gekocht, glebt es ein retrabromdlDlt~o;. 
carbazol welches bei 294 0 schmilzt; in Schwefelkohlenstoff suspendlrt 
und mit 'Salpetersäure (speo. Gew. 1,4} gesohüttelt, giebt es g~lbe Nadeln, 
die bei 210 0 schmelzen. - Mit Chlorkohlenstoff condensirt Sich Carbazol 
im r:ugeschmolzenen Rohre bei 220 0 in einen blauen. Farbstoff vom 
Triphenylmethantypus, ent.weder dae Carbazolblau oder emen fe.hr nahe 
verwandten Körper. - Condensationsproduote des Carbar:ols mIt :Form~ 
aldehyd und mit Benzaldehyd konnten nioht krystaUtsirt erha.~ten werden: 
Die ätherische Lösung des zweiten, mit verdünnter :msslgsäure ll;nd 
Natriumnitrit versetzt, wird gelb und lässt nach dem Verdampfen ~lne 
gtlbe amorphe Masse zurück, was nachweisen würde, dass die !mldo­
gruppen noch frei sind. - Bei Gegenwart von oono. Schwefels~ute 
giebt Carbazol mit Aldehyden, gleioh oder auf dem ~ass~rbade ~rhlt~t1 
Farbenreactionen: mit Benzaldehyd carminrothe Färbu.ng (nach ~~n. 
giessen in WasEer blaue), mit Paranitrobenzaldehyd . rU?lD- bl? fuchsm.­
rothe, mit Metanitrohenzaldehyd dunkelrothe (nach ElDgleSSe? lD Wass~r 
grüne), mit Va.nillin carmoisinrothe (nach dem Verdünnen vlOlette), ~Dlt 
Furforol carminrothe bis violette, mit Glycose violette Färbnng. HelSse 
Lösung von Carbazol und Vanillin in Essigsäure wird durch einen 
Tropfen conc. Schwefelsäure satt viol~tt, die Lösun~ von Carbazol un~ 
Glyoose st9J k blau. (Rozpravy ~esM akademie 1896. 5, Cl. 1I, No. 22.) JS 

Ueber eInen charakteristischen Untfrschled zwischen dem 
gewöhnlichen FuchsIn und de m Sl1llrefllchsln S. 

Yon P. Cazeneuve. 
Das Fuchsin und alle anderen Salze des Rosanilins geben bekanntlioh 

nach der Entfärbung durch schweflige Säure mit Alkohol, der Aldc~d 
oder dessen nächste Homologen enthält, eine von der ursprünglichen Färbung 
des Fuchsins ganz verschiedene violette Färbung. Versetzt .man el~i~ 
ccm der wässerigen Farbstofflösung nach der Entfäl bung mitteIst eitler 
Lösung von schwefliger Säure mit Alkohol, der Formol oder Acetaldehyd 
enthält, so tritt die Violettfärbung ein, wird aher das Fuchsin. S o~er das 
Säurefuohsin in gleicher Weise behandelt, so tritt keine Färbung em und 
erst bei reichlicherem Zusatz von Alkohol erscheint eine . d~r ursprüngllc~et\ 
Färbung sehr ähnliche Rosafärbung. Dieser charaktenstJsch.e ~nterschled 
zwischen dem gewöhnlichen Fuchsin und dem Säurefuchsm 1st uln so 
bemerkenswerther , als nach manchen Autoren sich beide Farhstoffe 
Reagentien gegenüber völlig gleich verhalten sollen. (Bull. Soc. Chim. 
1896. 3. S~r. 15-16, 723.) w 
Ueberelnlge PIperl<llne und (leren Verb alten gegen Salpetersltura. 

Von H. Franohimont und H. Taverne. 
Trichloracetylpiperidin, welches durch Wechselwirkung von Triohlor­

acetylohlorid in ätherischer Lösung und Piperidin erhalten wurde, bildet 
farblose, in Wasser unlösliohe, in Alkohol, Aether, Chloroform und Petrol­
äther leicht löelicheKrystalll', vomSchmelzp.45 0. Von Salpetersäure wird 
Trichloraoetylpiperidin hei ll/~' stündiger Einwirkung kaum angegriffen, 
bei längerer Behandlnng des Körpers mit der Säure tritt indess Zer­
setzung ein. Das Piperidin der Benzolsulfonsäure führt Salpetersäure 
in Nitropiperidin über, welches bei der Reduction mit Zink und Essig­
säure das Piperylhydrazin liefert. Das Umsetzungaproduct des Pikryl­
piperidins wurde in folgender Weise er halten: Eine Lösung des Pikryl­
piperidins in Eisessig trug man langsam iri gut gekühlte absolute dal­
petersäure ein und goss die Flüssigkeit in Eiswasser. Das hierhei ab­
geschiedene orangerothe Produot bildet Nadeln vom Schmelzpunkt 195 0, 
Wahrsoheinlioh ist der Körper das Pikrylnitrodebydropiperidin. Kali­
lauge zersetzt die Verhindung heim Erwärmen unter Bildung von Kalium­
pikrat. Narh diesen Reaotionen erweist sioh auch bei dem Piperidin 
der Einfluss von elektronegativen Gruppen hei der Einwirkung von Sal­
petersäure analog wie bei dem Dimethylamin. (Rec. des trav. cbim. des 
Pays·Bas. 1896. 15, 69.) st 

Ueber ßenzoylchInln. 
Von A. Wunoh. 

Verf. erwähnt die Behauptung mehrerer Autoren, wie z. B. Sc h ü tz e n~ 
berger und später IIennings, dass Benzoylchinin nicht im Stande sei, 
Krystalle zu bilden. Er glaubt aher, dass diese nicht mit reinem ChiniI\ 
gearbeitet haben, da es ihm gelungen ist, durch Wiederholung des Versuchs 
Schützenherger's und durch Anwendung von reinem Chininsulfat das 
Benzoylderivat in schönen, farblosen Prismen darzustellen und die Unter, 
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Buchung dieser Base zu erleiohtern. Die Herstellung derselben geschieht der untere IIahn geöffnet wird, fast vollständig in die Pipette ßiessen, 
durch Einwirkung von Benzoylchlorid auf reines trockenes Chinin: spült das Rohr aus und sohüttelt um. Auf dieselbe Weise wird hierauf 

C~oIIuN,O, + CeB6CO. Cl = C20II28(C6IJGCO)N~O,.IICl. 1 ccm einer in 12 oom 10 genthaltenden Seignettesalzlösung und dann 
Es kommt namentlioh dnrauf ao, einen grossen Uebersohuss des Benzoyl- 1 eom Natronlauge, die pro 1 ecm 0,1 g Aetznatron enthält, in die 
ehlorids anzuwenden (100 g B. auf 60 g Chinin) und eine bestimmte Pipette eingefüllt, das Ganze umgeschültelt und 10 Min. sioh selbst 
Zeit auf dem Wasserbade zu erwärmen; aussol'dem muss man sorgfältig überlassen. Nachdem mau sodann 1 ocm 25-proo. Salzsäure dem Pipetten­
die Luft abhalten. - Wenn der Process beendigt ist, wird die brei artige I inhalte hinzugefügt hat, wird die Flüssigkeit in einen Erlenmeyer­
Masse mit mehteren 'fbeilen sebr kaltem Wasser nach einander behandelt. Kolben gebracht und das ausgeschiedene Jod mit Thiosulfat titrirt. Die 
Die decantil'to wässerige Auflösung wird filtrirt und hmgsam in einen beim Einfilllen der Reagentien verlorenen 4 ocm Wasser müssen bei 
Ueherschuss von Ammoniak gegossen; daduroh scheidet sich Benzoylchinin der Berechnung berüoksiohtigt werden. Die am Endo der Reaotion 
als ein voluminöser Bodensatz aus, der mit Aether behandelt wird. Aus ausgeschiedene Menge Jod ist dem in Wasser gelö3ten Sauerstoff direot 
dieser ätheriscbt'n Auflösung sch3idct sich die Base in Krystallen aus. äq'livalent. (Rec. trav. ohim. des Pays-Bas 1896. 15, 76.) st 
(Nordisk pbarmac. Tidsskrift 1896. S, 133.) h Bestimmung der AlkaUen in feuerfesten Materialien. 

DJanthranol. Ein DJby<lroxylderlvat des Dlanthracens. Von C. Reinhardt. 
V W R ° d ff d C L BI ' Verf. besohreibt ein von ihm seit JlI.hren angewendetes Verfahren 

on . . rn 01' nn .. ISS. h d' h B' d Alk I' h I f J! t zur rase en un SIO ern eshmmung es 11. Ige a tes von euenes en 
Wird Anthranol CU H100 = CeH,<C~:;>CGH{, in Benzol gelöst, Materialien (Thon, Silioasteine, Cowpersteine, Sohwois30fensteine, Hooh-

ofenschaohtsteine, Cupolofensteine eto.). S g fein geriebenes, bei 100 
mehrere Wochen der Einwirkung des directen Sonnenlichtes ausgesetzt, bis 110 0 C. getrooknetes Probe material wird in einer Platinschale 
so resu1tirt eine Verbindung Cf8H,oO~, welche ein Diacetylderivat liefert, von 80 mm Durohmesser und 50 mm Höhe mit 10 com Was3er gleioh­
also 2 Hydroxylgruppen enthält und jedenfalls duroh Vereinigung mässig durohfeuohtet, hierzu 40 ccm reinste rauchende Flusssilure 
zweier Anthranolmolecüle in der Weise entstanden ist, dass 2 Hydroxyl- und 5 ccm cono. Schwefelsäure gegeben, die Sohale mit einem Platin­
gruppen intact geblieben sind. Der Körper, den die Verf. Dianthranol deckel bedeokt und auf einer Asbestplatte erhitzt, bis der Inhalt zer. 
nennen, ist somit ein Dihydroxylderivat des Dianthracens. Er bildet setzt ist (1/, _ 1/, Stunde). Man spritzt den Deckel ab und erhitzt 
farblose, tafel- oder säulenförmige Krystalle, sohmilzt unter Zersetzung bei nioht zu hoher Temperatur, bis das Abrauohen der Sohwefelsäure 
bei etwa 250 0, löst sich nioht in Aether, wenig in Alkohol, leichter in ganz aufgehört hat (oa. 3 Stunden). Kieselsäure und Borsäure ver­
Aceton, Eisessig und Benzol und sehr leioht in Chloroform. In Alkali- ßilohtigen sich als Fluorverbindungen. Der erkaltete Sohaleninhalt 
lösungen ist das Dianthranol selbst bei längerem Kochen unlöslicb, wird mit 50 oom Wasser in Lösung zu bringen versuoht (eine geringe 
was seine leichte Trennung vom Anthranol gestattet. Das Dianthranol Menge Kieselsäure, Thonerde , sowie alles Baryum und ein Thei! dlls 
entsteht auch beim Kochen einer LösuJlg des Anthranols in Xylol, soWie Kalkes bleiben ungelö3t) und in einen 3000cm-Messkolben gespült. 
beim Schütteln einer Lösung von Anthranol in Kalilauge mit Luft. Man fügt einige Tropfen Rosolsäurelösung hinzu, kocht auf, versetzt 
(Amer. Chem. Jouen. 1896. 18, 453.) 1(} mit oa. 10 ccm 10-proo. Ammoniaks (bis zur Rothfärbung der Rosol-

Ueber das Tartrat des Phenylhydrazins und seine Derivate. Von säure), um Thonerde und Eisen auszufällen, und mit 3 ccm Wasser-
H. Ca u sse. (Journ. Ph'1l'm. Chim. 1896. 6. Sero S, 582.) stoffsuperoxyd zur OKydation des Eisens und Fällung des Ma.ngans. 

Ueber die Einwirkung von Isobutyraldehyd auf Malon- und Cyan- Von dem erkalteten, bis zur Marke aufgefüllten Inhalte werden 200 com 
essigsäure. Von L. BI' a u n. (Monatsh. Chem. 1896. 17, 207.) = 2 g Substanz, abfiltrirt und in einer Platinschale bis zur Trookne 

Zur Constitution der Monoäthyl-ß-Resoroylsäure. Von G. Gregor. eingedampft und sohwacher Rothgluth ausgesetzt, bis das Ammonium­
Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 1) beriohtet worden. (Monatsh. sulfat vertrieben ist. Der Rückstand wird in 10 oom Salzsäure ge­
Chem. 1896. 17, 225.) löst, mit 20 ccm Wasser versetzt, aufgekocht, 10 oom Ammoniak und 

Ueber das Phenylhydrazon des Protooatechualdehyds. Von R. Weg- 2 com Ammoniumoxalat zugegeben, naoh einigen Stunden filtrirt, das 
soheider. Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 2) mitgetheilt worden. Filtrat zur Vertreibung der Ammoniumsal~e verdampft und geglüht. Der 
(Monatsh. Chem. 1896. 17, 245.) Rüokstand besteht aus MgSO, + K,SO, + Na.,SO, von 2 g Substanz. 

Ueber die Gegenwart eines Glycosides des Salioylsäuremetbylesters Zur Ueberführung der leicht sohmelzbaren Bisulfate in neutrale setzt 
in der Monotropa Hypopylhis und über das dieses GJycosid hydroly- man beim Glühen ein wenig Ammoniumcarbonat zu. Da der AI.ltali. 
sirende lösliohe Ferment. Von E W. B 0 urq u e 10 t. Ist bereits in der rüokstand auch die Verunreinigung aue den Relgentien .ß~ "Sb ist 
"Chemiker·ZeitungUS) mitgetheilt worden. (Journ. Pharm. Chim. 1896. die Menge der letzteren duroh ei~öndermrb1l'ii'de"n Versuoh fest-
6. Sero S, 577.) zustellen. Da die VerJllH'eiIt1güilgen meist aus dem sohleohten Glase 

Ueber das sog. Carbothiacetonin. Von J. Heilpern. Ist bereits der Gefässe. stammen, so empfiehlt Verf. pulverförmige Reagentien zu 
in der "Chemiker -Zeitung" ') mitgetheilt worden. (Monatsh. Chem. verwenden. Um nun den Gehalt an Alkalien im Rüokstande zu ermitteln, 
1896. 17, 346.) löst man denselben in 200 com Wasser, versetzt davon 100 oom = 1 g 

Ueber Reduction mitte1st Phenylhydrazins. Von R. "Ve.l th er. Substanz mit 10 ocm verdünnter Salzsäure, 40 ocm Ammoniak und 0,5 g 
(Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 433.) Natriumbiphosphat. Das entstandene Ammoniummagnesiumphosphat wird 

Ueber die Einwirkung von Thiophenol auf Diketone der aromati- nach 12 Stunden abfiltrirt, mit 10 ccm Salpetersäure gelöst, in einen 
sohen Reihe. Von J. Troeger U. A. Eggert. (Journ. prakt. Chem. Tiegel gebracht und als Magnesiumpyrophosphat geglüht. 75 com der 
1896. 53, 478.) Alkalienlösung (aus dem ~ oom·Kolben) = 0,75 g Sllbstanz, werden ~, 

Ueber ungesättigte Sulfone der Naphtalinreibe. Von J. Tr 0 eger mit 10 ccm verdünnter Salzsäure erhitzt und mit 5 ccm Baryumohlorid-
und K. Artmann. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 484.) lösung gefällt; das gewogene BaSO{ giebt nun duroh Rechnung die 

Synthese von Trimethylpyrazin und Tetramethylpyrazin. Von P. in 0,75 g Substanz enthaltene Menge Na,O + KiO. Das Arbeiten 
Brandes und C. Stoehr. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 5tH.) im Messkolben und die partielle Filtration bedeutet eine grosse Er-

Ueber die Einwirkung von Salpetersäure} auf Oxalpiperidin. Von sparniss an Zeit. (Stahl U. Eisen 1896. 16, 448.) nn 
A. Franohimont und H. van Erp. (Rec. trav. chim. des Pays-Das quantitative Analyse durch Elektrolyso. 
1896. 15, 66) Von !fax Heidenreich. 

Im Anschlusse an die Mittheilungen von Cl 0. S sen 6) hat Verf. die 
4. Analytische Chemie. Versuche fortgesetzt und in vorliegender Arbeit auf die Methoden von 

Uebor dio Bc tiJmnung 'fon Sauer toff im '\Va 01'. Edgar F. Smith ausgedehnt. Verf. hat duroh zahlreiohe Versuohe 
Von Romija. die Bedingungen (Stromstärke, Spannung eto.) zu ermitteln gesucht, 

Giesst man in Wasser eine Lösung vo~ 1 Mol. Manganchloriir, unter welohen die besohriebenen Methoden eventuell gelingen. Verf. 
hierauf 2 Mol. Seignettesalz und Natronlauge im Uebersohusse, so erhält besprioht zunächst die von Sm i t h angegebenen Methoden der quanti­
man sofort eine klare Lösung, welohe sioh duroh die Absorption von tativen Bestimmungen folgender Metalle: Eisen (aus oitronsaurer Lösung), 
Sauerstoff bald bräunt. Bei einem Ueberschusse von Manganoxydul ist Kupfer (aus einer Lösung, welche Natriumphosphat und froie Phosphor­
sämmtlicher in Wasser gelöster Sauerstoff in 10 Min. gebunden und s1i.ure enthä.lt), Cadmium (in essigsaurer Lösung), Silber, Molybdän (als 
lässt sich, wie bekannt, durch Bestimmung des aus einer Jod- Molybdänsesquihydrat aus einer LÖ3ung von Ammoniummolybdat), 
kaliumlösung freigemaohten Jods ermitteln. Die Ausführung geschieht Uran (aus seiner Acetatlösung). Die meisten dieser Versuche ergaben 
in folgender Weise: Eine auf beiden Seiten mit Glashähnen versehene entweder direot negative oder doch nnbefriedigende Resultate. Sodann 
Pipette, bei welcher am oberen Hahne ein graduirtes, ca. 1 com fassendes bespricht Verf. die von ihm ausgeführten Metalltrennungen nach den 
GJasrohr angeschmolzen ist, wird naoh dem Verfahren von Boot mit von E. Smith angegebenen Vorsohriften; es ist dem Verf. gelungen, 
dem zu prüfenden Wasser ge{üllt; alsdann sohliesst man die Hähne die Angaben bei einigen Trennungen zu vervollständigen. Angeführt 
und beschickt das vom Wasser befreite Ansatzrohr mit einer Lösung, werden folgende Trennungen: Blei von Qlleoksilber, Silber von Blei (nach 
welohe pro 1 oom 1,12 g Manganchlorilr und 0,085 g Jodkalium ent- der angegebenen Methode nioht ausführbar), Kupfer von Zink, Kupfer von 
hllit. J ~tzt lässt man diese Flüssigkeit, indem zunäohst der obere, dann Cadmium, Silber von Kupfer, Silber von Zink, Quecksilber von Zink 

I) Ohem.-Ztg. 1896. 20, .846. ') Ohem..Ztg. 1896. 20, 4Cl. und Quecksilber von Nickel. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 20, 1585.) r 
') Chem.-Ztg. 1896. 20, 409. ') Ohem .• Ztg. 1896. 20, 846. 'I Ohem.-Ztg. Repert. 1894. 18, 242. 
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Zur Bestimmung der Köttstorfer'schen Verselfangszahl. 
Von H. B eckurts und H. Heller. 

Die Verf. kommen durch ihre Untersuchungen zu dem Ergebnisse, 
dass die Bestimmung der Verseifllngszahlen mit grösserer Genauig­
keit in ätherisoher Lösllng unter Benutzung einer ;-Kalilauge, welche 
mit 90-proo. Weingeiste hergestellt ist, ausgeführt werden. Auch 
empfiehlt sich, die Verwendung eines resistenten Gerätheglases , etwa 
von Schott & Gen. in Jena, da bei der Benutzung weicherer Gläser 
in Folge der chemisohen Wirkung der Kieselsäure auf die Kalilallge 
zu hohe Resultate erhalten werden. (Apoth.·Ztg. 1896. 11, 447.) s 
Ueber die Anwendang der Sl1ureprobe bel der Untersuchung 

Ton Petroleum. 
In Folge der von der russischen Regierung erlassenen Vorsohriften 

zur Prüfung von Petroleum 6) wurde seitens der Bakuer Abtheilllng der 
kaiserl. rus3isohen technwchen Gesellschaft eine Commission mit der 
Prüfung der Anwendbarkeit der amtlich vorgeschriebenen Probe be­
auftragt 7). Die Commission hat die Einwirkung von Schwefelsäure ver­
schiedener Concentrationen auf gereinigtes Petrolellm untersucht und 
gefunden, dass Schwefelsäure vom spec. Gew. 1,63 zur Prüfung des 
Raffinationsgrades von Petroleum nicht dienen kann. Bei Einwirkung 
einer derart verdünnten Säure auf Petrole versohiedener Raffinations­
grade sind die Unterschiede der Verfärbung der Säure zu gering; ausser­
dem variirt dabei der Farbton des Säureauszuges zwischen braun und 
rosa. Ebenso unverwendbar als Prüfungsmittel sind stark conc. Säuren, 
da die Einwirkung solcher Säuren von Temperatureinflüssen und anderen 
Umständen abhängig ist. Dagegen zeigte sich, dass Schwefelsäure vom 
speo. Gew. 1,73 in den verschiedensten Temperaturen bis 32 0 beim Ver­
mischen mit Petroleum ganz dieselbe Verfärbung erleidet, wie bei 
16-17 0; auch ist die Farbtiefe vollkommen dem Reinigungsgrade des 
geprüften Petroleums entsprechend und so charakteristisch, dass man 
sie mit biossem Auge beurtheilen kann. Das von der Commission 
empfohlene Prüfungsverfahren besteht also darin, dass man nicht über 
82 0 warmes Petroleum in einem Glasoylinder mit eingeriebeuem Stöpsel 
mit Schwefelsäure vom speo. Gew. 1,73 im Verhältniss von 100 zu 
40 V 01.-Th. mengt und 2 Minuten lang schüttelt, in einem Scheidetriohter 
die Säure niederfallen lässt und dieselbe • e.ohher in ein Gläschen ab­
zieht, um dort ihre Farbe mit der Farbe einer gleich dicken Schicht 
von Flüssigkeiten bestimmten Färbungsgrades mit blossem Auge zu ver­
gleiohen. Als Normalfarbflüssigkeiten dienen versohieden concentrirte 
Lösungen von Bismarckbraun in Wasser. Diese Lösungen werden auf 
die Weise hergestellt, dass man zunäohst 0,5 g des Azofarbstoffs in 
1 I Wasser löst und dann 10 Typen bereitet: Die lichteste Marke ent­
steht durch Vermischen von 1 Th. obiger Lösung mit 99 Th. Wasser, 
enthält also 0,0005 Proo. Bismarckbraun, Marke 2 enthält 2 Th. der 
Grundlösung und 98 Th. Wasser bezw. 0,001 Proc. Farbstoff etc.; die 
dunkelste Marke 10 endlioh besteht aus 10 Th. der Grundlösung und 90 Th. 
Wasser, hat also einen Farbstoffgehalt von 0,005 Proo. Je nach der 
Farbstofflösungsmarke nun, welcher die Farbe des Säureauszuges ent­
spricht, wird der Raffinationsgrad des Petroleums mit derselben Zahl 
bezeichnet. Die Lösungen von Bismarokbraun in Wasser sind ziemlioh 
unveränderlich, wenn man sie in geschlossenen Gefässen aufbewahrt. 
Es wurde weiter constatirt, dass die Reinigung eines gewöhnlichen 
Petroleumdestillates mit 0,60 Proc. Schwefelsä.ure von 66 0 Be. ge­
nügt, um ein der Marke 2 entsprechendes Petroleum zu erhalten, und 
dass man bei Erhöhung der zum Raffiniren verwendeten Schwefelsä.ure­
menge bis auf 0,75 Proo. die Marke des Petroleums verbessert; eine 
Weitervergrösserung des Säurezusatzes bleibt dagegen wirkungslos. Bei 
der Untersuchung verschiedener Handelspetrole zeigte sioh, dass die 
meisten Produote bei der Prüfung mitte1st der von der Commission vor­
geschlagenen Säureprobe den ersten 8 Marken entsprachen; es wurde 
also die Marke 8 als Grenzzahl angenommen, und es sollen Petrole, welche 
einen dunkleren Säureauszug ergeben, als der, weloher dieser Marke 
entsprioht, für nioht marktfähig betraohtet werden. 

Es wurde auch versucht, den Reinigungsgrad des Petroleums mitte1st 
der Hübl'schen Jodadditionsmethode zu ermitteln, wie dies seiner Zeit 
J. Hirsoh vorgeschlagen hat. Die Methode erwies sich für Control­
zwecke zu umständlich und zeitraubend; das Resultat der Jodaddition 
hängt ausserdem nicht nur vom Grade der Säurereinigung, sondern auch 
von der Beschaffenheit des Petroleumdestillates ab. Zersetzungspetroleum 
z. B. wird stets eine höhere Jodzahl aufweisen, da bei der Zersetzung 
der Erdölbestandtheile während des Destillationsprocesses ungesättigte 
Kohlenwasserstoffe gebildet werden. (Trudy bak. otd. imp. rUBsk. techno 
obsohtsch. 1896. 11, 181.) Ueber die Ü1 

Zalozieckl' ehe Pl&raffinbestimmungsmethode in Erdölen. 
Von K. W. Charitsohkow. 

Verf. hat die Lösliohkeit versohiedener Erdölfraotionen in den von 
Zalozieoki zur Paraffinbestimmung vorgesohlagenen Reagentien -
Amylalkohol und Aethylalkohol von 70 0 Tl'. - untersuoht und gefunden, 
dass bei hochsiedenden Erdölproduoten die von Zalozieoki empfohlene 
--0) Ohom.-Ztg. 1896 20, 857. ') Ohom.-Ztg. 1896. 20, SSl. 

zwanzigfache Menge ersterer Flüssigkeiten zur Auflösung der Oele nicht 
ausreioht, zuweilen sogar mehr als das seohszigfache von den Lösungs­
mitteln zu diesem Zwecke zugesetzt werden muss. Ueberhaupt sollte 
die erforderliohe Menge der Alkohole jedesmal der Zusammensetzung 
der untersuchten Producte angepasst werden, und je mehr hochsiedende, 
viscose Bestandtheile das auf Paraffingehalt geprüfte Oel enthält, desto 
mehr wäre von den Lösungsmitteln zu verwenden; dadurch wird aber 
auch die Genauigkeit der Methode beeinträchtigt, da. aus grossen Mengen 
des Alkoholgemisches das Paraffin sich nicht gänzlich abscheiden lässt. 
(Trudy bak. otd. imp. russk. techno obschtsch. 1896. 11, 204) Üt 

Polarlmetrische Bestimmung der Lllctose in der FrauenmUch. 
Von Pa u I T h i bau 1 t. 

Die Ausführungen des Verf.'a lassen sich in folgenden Sätzen zu­
sammenfassen: Die Anwendung einer essigsauren Lösung von Pikrin­
säure macht die Frauenmilch gerinnen, man erhält dann eine klare 
Flüssigkeit, welche zu polarimetrischen Messungen im 200 mm-Rohre 
geeignet ist. Um die in 1 I Frauenmilch enthaltene Menge L3.ctose zu 
erfahren, muss man die Anzahl der Saccharimetergrade mit 3,88 g 
multipliciren. (Journ. Pharm. Chim. 1896. 16, 6. sero 6.) r 

Invertzuckergolmlt ,"on Diffu ion - uud Rübon iifton. 
Von Eoke!. 

Bei Benutzung der trefflichen Vorsohriften Claassen's fand Eokel 
auoh die Schlussfolgerungen dieses Forschers durohaus bestätigt: der 
Saft der frischen Schnitte enthält bedeutend mehr (2-3 Mal, zuweilen 
4-6 Mal mehr) reduoirende Stoffe als der entsprechende Diffusionssaft, 
und zwar scheinen diese Stoffe nur im letzteren wesentlich aus Invert­
zucker zu bestehen, im ersteren aber auch aus anderen Substanzen. Je 
mehr Invertzucker vorhanden war, desto dunkler gefärbt zeigten sich 
die zu verkoohenden Säfte. (D. Zuokerind. 1896. 21, 1384.) 

Vcrf. hat Cl a a88 c,~ 's spütere Verbesserullgcn scille?' VOTscl,,'iftcn offenbar 
gan: übc"sehm tmd es ,wmentlich auch tmtcrlas8cII, den Invertzucker clircct il1 de?' 
Bi/be :u bcstimmm (statt im Presssafte), J, 

Nach wels von Harr.öl in fetten Oelen. 
Von P. Cornette. 

Das Verfahren des Verf.'s beruht darauf, dass die Natriumsalze der 
höheren Fettsäuren sich wohl in Wasser, nicht aber in gesättigter 
Kochsalzlösung lösen, während die Natriumresinate in letzterer voll­
kommen löslioh sind. Man verseift 10 g des verdäohtigen Oales mit 
Aetznatron in alkoholisoher Lösung, löst die Seife in warmem Wasser, 
lässt erkalten und fügt einen Uebersohuss an Koohsalz in conc. Lösung 
hinzu. Die Seife der Fettsäure wird gefällt, während die Resinate 
gelöst bleiben. Man filtrirt in der Kälte und wäsoht mit Salzlösung. 
Das Filtrat muss klar sein. Dasselbe wird mit übersohüssiger Sohwefel­
säure versetzt, wobei sich die Harzsä.uren in Form von Tröpfohen 
abscheiden, welche der Flüssigkeit ein milchiges Ansehen geben, sich 
aber dann erstarrt an der Oberfläche ansammeln. Der Niedersohlag 
wird auf einem tarirtsn Filter gesammelt und gewogen. Diese Fällung 
der Harzsäuren aus ihrer Salzlösung ist eine sehr empfindliohe Reaction; 
mit reinem Leinöl beobachtet man oft eine sehr geringe Trübung, 
welche aber mit der reiohlichen Fällung der Harzsäuren nicht ver-
wechselt werden kann. (Ann. Pharm. 1896. 2, 240.) w 

Ein neues Reagens auf Alkalol<lo. 
Von A. Jaworowski. 

Als solches empfiehlt Verf. eine mit Essigsäure angesäuerte Lösung 
von vanadinsaurem Natrium oder besser von vanadinsaurem Kupfer. 
DiesReagens giebt mit einigen Alkaloiden (Berberin, Aoonitin, Nicotin etc.) 
sohon in sehr verdünnten Lösungen Niedersohläge; andere geben erst 
in weniger verdünnten Lösungen Niedersohläge (Morphin, Atropin, 
Narcotin, CodeIn eto.). Eine dritte Gruppe endlich wird nur aus cono. 
Lösungen oder gar nioht gefä\1t (Coffelo, Coniin, Pilooarpin, Veratrin eto.). 
(Pharm. Ztschr. Russl. 1896, 85, 826.) s 

Znr Beurtheilung von Fetten naoh quantitativen Methoden. Von 
Weiss. (Apoth.-Ztg. 1896. 11, 460.) 

Zur Analyse des Wollfettes. Von Ferd. Ulzer und Heinrioh 
Seidel. (Ztschr. angew. Chemie 1896. 12, 849.) 

Die Perjodide der Alkaloide als Molecularformen zur gewiohts- oder 
maassanalytischen Bestimmung. Von Albert B. Presoott. (Pharm. 
Rev. 1896, 14, 123.) 

Photometrische Methode zur quantitativen Bestimmung von Kalk 
und Schwefelsäure. Von J. D. Hinds. (Chem. News 1896. 73/ 285.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Studien über 

dle AssimilatIon des elementaren Stlcksto1l'1i darch Pßanzen. 
Von Jul. Stoklas&. 

Bei Feldversuohen mit Lupinus angnstifolius wurde in der' Blüthe­
zeit in 10 Pflanzen ohne ;Vu .... clltnUlleben 

Proo. der 
'l'rOck8DIUb.t. g 

in den Blättern und Bt6ngo)n, , 8,01 = 0,971 
in den Wurzeln u. ov. Kuöllchen . 2,06 = 0,092 

zusammen: T,OOif 

mU Knöllcben 

Proe, der 
'l'roekonlublL g 
. 2,80 = 0.991 
, 2,62 = 0.105 

1,006 
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Stickstoff gefunden. In Vegetationscylindern wurden die Versuche A 
in sterilisirtem Sande, B in sterilisirtem, aber duroh 10 g Boden von einem 
Lupinenfeld geimpftem, 0 in nioht sterilisirtem, D in nichtsteriJisirtem, ge­
impftem Sande vorgenommen. Die Nährlösung war vollkommen frei 
von Ammoniak und Salpetersäure. Die Samen wurden eiue Minute in 
O,l.proo. Sublimatlösung gelassen. Bei 0 wurden nur ..knöllohenfreie 
PflanZEn berücksichtigt; es beziehen sich also A und 0 auf knöllchen· 
freie Pflanzen, Bund D auf Pflanzen mit Knöllohen. 

10 pnlUl~en gabcl\: ABO D 

reife Samen • 12 " 147 .. 161 168 
Trockensubstanz. . 27,86 g . . 64,85 g. . 66,4 g 63,85 g 
enthielten Stioksl(Jff 0,469" . . 1,~95" . . 2,594" 2,61 " 
wovon . 0,191" . . 1,575" . . 2,126" 2,09 " 
Stiokstoff auf den assimilirten elementaren Stiokstoff Entfällt, wenn 
man in allen vier Fällen annimmt, dass 0,099 g als Ammoniak und 
0,1 g als Salpetersäure aus der Luft aufgenommen wurden, und wenn 
man den Stiokstoff der ursprüngliohen Samen (0,069 g) und des Impf­
bodens (0,152 g) abreohnet. 

Der niohtsterilisirte Boden von 10 VegetationsoyJindern enthielt 
naoh dem Versuche bei Pflanzen ohne Knöllohen 4,62 g Stiokstoff, bei 
Pflanzen mit Knöllohen 5,31 g, wogegen der Boden von 10 Oylindern, 
in welchen nichts gezüchtet wurde, 4,78 g Stickstoff enthielt. • 

100 Knöllchen cntbnlten: 

in d. lllUtbczell b. Anlegen d. Frucht bel reifen FrUchten 
Trookensubstanz . . 12,11 g . . . 8,l!4 g . 
Ammoniak . . 0 . ° 
BalpetertU.are. . . . . . Sparen . 
in d. Trockell!ubst. Gea.·Stiokstoff 6,22 Proo. 

davon: Eiweiss· " 8,99" 
Amid· " 0,85" 

Afparagin· " 0,84" 
Gesammt·Stickstoffin der Trockon· 

2,61 Proll. .. 
" 
" 

° ° 1,76 Proc. 
1,64 " 
0,16 " 

Spuren 

substanz d. sonstigen Warzel. 1,64" 1,84" 1,42 Proo. 
Um die Verä.nderungen zu sehen, welche beim Dissimilationsprooess 

vor sioh gehen, wurden die in Vegetationsoylindern im nicht steriJisirten 
Boden eines Lupinenfeldes bei Zusatz einer stiokstoffireien Nä.hrlösung 
bis zur Blüthe gezüohteten gelben Lupinen zur Hälfte gleioh unter· 
suoht .(!), zur Hälfte früher 13 Tage bei 16 0 O. im Dunkeln gelassen 
und mit destillirtem Wasser begossen (TI). 

Die Blättertrookensubstanz ergab: I I! 

Gesammt·Stickstoff 8,29 Proo. 8,47 Proc. 
davon: Eiweiss- " 2,87" 1,80" 

Asparagin- " 0,104 " 0,89 
Lecithin. . . . . . . 1,24 0,68 " 

100 Kl!öllchen enthielten Trockensubstanz 11,84 g 8,06 g 
und diese Gesammt·Btickstoff . . 4,99 Proc. 8,11 Proe. 

Eiweiss· . B,96 ],47 " 
Asparagin·" . 0,29" 1,06 

Lecithin . . 1,12 O,fi8 " 
Im Dunkeln, wo die Blätter keine Amide in die Knöllohen liefern 

können, sinkt die Menge der Stiokstoffverbindungen in den Knöllohen. 
Im Lichte entstehen in Blättern aus dem elementaren SLiokst.off Amide, 
diese gehen in die Knöllchen und bilden hier Eiweissstoffe. 

Duroh fünf jährige Versuche mit Polygonum fagopyrum wurde 
festgestellt, dass 100 Pflanzen in einem sterilisirten Boden mit stiok­
stofffreier Nährlösung im Mittel 0,138 g Stiokstoff aus der Luft assi· 
milirten, in demselben Falle bei Zusatz von Ammoniumnitrat 3,385 g, 
in einem niohtsterilisirten Boden ohne Ammoniumnitrat 1,378 g, mit 
diesem 6,09 g. Die Assimilations energie steigt mit der Entwioklung 
der Blätter und Wurzeln, desshalh sind Ohlorophyllkörner dabei ein 
wiohtiger Faotor. Der Stickstoff der Samen genügt nicht bei der 
ersten Entwicklung der Pflanze; die Assimilationsorgane entstehen nioht 
in dem Maasse, wie es das normale Waohsthum erfordert. Das Waohs· 
thum im sterilisirten Boden bleibt zurück gegen jenes bei Gegenwart 
von Bakterien und Algen. Die Blätter sind unentwickelt und ohloro· 
phyllarm und sterben bald ab. - Die Assimilation des elementaren Stiok· 
stoffs wird wahrsoheinlich eine allgemeine Eigensohaft aller phanerogamen 
Pflanzen sein. Hellriegel's Hypothese, dass nur Leguminosen duroh 
Symbiose elementaren Stickstoff assimiliren können, ist unrichtig. 
(Listy chemicke 1896. 20, 125, 141, 157.) js 

Uebel' Phoma ßetae. 
Von Frank. 

Verf. stellt in Kürze noohmals die Resultate zusammen, zu denen 
ihn seine mannigfaltigen Studien über diesen Gegenstand geführt haben, 
und erörtert zugleioh die Missverständnit!se und pfianzenphysiologisohen 
Irrthümer, deren sich einige Beurtheiler, z. B. Riehl, in dieser Hinsioht 
schuldig gemaoht haben. (BI. f. Rübenbau 1896. 3, 162.) }. 

Zusammensetzung der an den Rüben hängen bleibenden Erde. 
Von Pellet. (Suor. indigene 1896. 4.7, 603.) 

Bemerkungen zur RübendÜDgungsfrage. Von Degener. (BI. f. 
Rdbenbau 1896. 3, 166.) 

Neue Rostkrankheit des Zuokerohres. Von Went. (D. Zuckerind. 
1896. 21, 1405.) 

Zuckerrohrbau u. Fabrikation der Sand wioh-Inseln. Von Kr am er s. 
(D. Zuokerind. 1896. 21, 1405.) 

Zuokerrohr-Krankheiten auf den Antillen. Von Saussine. (Suor. 
indigene 1896. 47, 670.) 

Ueber Normen im Zuokerrübensamenhandel. Von B ru k ne r. 
(D. Zuokerind. 1896. 21, 1326.) 

Zuokerrohrbau und Zuokerindustrie Portorioos. Von Suoohetti. 
(Journ. fabr. suore 1896. 87, 22.) 

Pflanzliche und thierisohe Rohrfeinde. Von Oharmoy. (Suor. 
indigeue 1896. 47, 578.) 

Zuokerrohrbau und Zuckerindustrie in Queensland. (Suor. indigene 
lE96. 47, 580.) 

Die Kaffeecultur in Mexico. (Sugar Oane J696. 28, 288.) 
Die Menge und versohiedenen Lösliohkeitsgrade der Pflanz~nnähr­

stoffe in versohiedenen Aokerböden. Von Joset Hanamann. (Uasopia 
pro pdl.mysl chemiok)' 1896. 0, 117, 157.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die Stiirke der Pflanzen im Winter. 

Von Q. Rosenberg. 
Naohdem für verschiedene Bäume und Sträuoher naohgewiesen war, 

dass dieselben in der Mitte des Winters ihren Stärkegehalt verlieren, 
im Frübjahr aber wieder stärkehaltig werden, hat Verf. eine Anzahl 
nur mit unterirdisohen Theilen überwinternder Pflanzon (Spiraea, Sero· 
phularia, Plantago u. a.) in dieser Hinsioht untersuoht und gefunden, 
dass auch bei ibnen in die Monate Januar oder Februar ein Minimum 
des Stärkegehaltes fällt. Die im März oder April beobachtete Zunahme 
der Stärke kann nun nioht auf Neubildung organisoher Substanz durch 
Kohlensäureassimilation beruhen; woher dieselbe aber in Wirkliohkeit 
stammt, muss Verf. unentsohieden lassen. (Botan.Oentralbl.f896.06,337.) tu 

Beitriige zur PIty iologie <leI' Keimuug )'011 Zen Mnl' L. 
Yon F. Lin z. 

Verf. benutzt zur quantitativen Bestimmung der diastatiscben Wirkung 
die Kj eid 0. h 1 'sche Methode. Er fand bei einer Prüfung derselben, dass 
die ungefähre Proportionalität zwischen Diastase und Kupfermenge schon 
aufhört, wenn 10 Proc. Dextrose entstanden sind. So dann wies er nach, 
dass durch Zusatz von Chloroform die Diastasewirkung nicht wesentlich 
beeintriichtigt wird, dass dieselbe ferner durch zerstreutes Licht nur wenig, 
hingegen durch grelles Tageslicht erheblich herabgesetzt wird, dass aber 
die Diastaselösungen au eh beim Stehen im Dunkeln an Wirksamkeit ab­
nehmen. - Im ersten Abschnitte bestätigt nun Verf. die Angabe von 
Grüss, nach der im gequollenen Maissamen das Schildchen dUl'ch Diastase­
reichthum ausgezeichnet ist. Er fand in demselben ungefähr 9 Mal soviel 
Diastase, in dem vom Scbildchen befreiten Embryo fast ebenso viel, als 
im Endosperm. Wurden die Keimlinge 5 Tage nach der Keimung untersucht, 
so enthielt das Endosperm fast 50 Mal soviel Diastase als vor der Keimung, 
das Schildchen etwa 20 Mal soviel. Durch besonderen Reiehthum an 
Diastase ist speciel! das Epithel des Sohildchens ausgezeichnet. Versohiedene 
Versuohe mit iaolirten Embryonen zeigten ferner, dass in denselben eine 
bedeutende Zunahme des Diastasegehaltes stattfindet, dass sie aber in 
keinem Falle, wie von verschiedenen Autoren angegeben wird, nach aussen 
hin Diastase absoheiden. Eine deutliche Zunahme des Diastasegehaltes 
konnte ferner auoh an isolirten, feucht gehaltenen Endospermen naoh· 
gewiesen werden. Schliesslich bestreitet Verf. die namentlioh von Haber-
1 an d t verfochtene Ansicht, nneh der speciell in der sogenannten Kleber­
Bchicht die Diaatasebildung stnttfiuden soll. Seine diesbezüglichen Ver­
suche ftlhrten zu dem Ergebnisse, dass der Diaatasogehalt von Endospermen, 
deren Kleberschicht entfernt ist, ebenso stark wächst, wie wenn die Klebcr· 
schicht vorhanden ist, und dass die Kleberschicht von zwei Tage ge­
quollenen Samen nicht erheblieh mehr Diastase als das Endosperm enthält. 
(Jahrb. wissenschaftl. Botan. 1896. 29, 267.) itl 

Beiträge zur Lehre dor fermentatlven Processe in den Organen. 
Von Ces are Bion di. 

Von der S 0.1 k 0 w ski 'schen Arbeit über die Autodigestion der Organe 
ausgehend, verfolgte Verf. auf Anregung Salkowski's einige dort noeh 
nicht erledigte Punkte, und zwar hauptslichlich, ob das Chloroform boi 
dem Process (duroh Cbloroformwasser war Salkowski in der gllnstigen 
Lage, die Organe, in denen er seine Studien machte, vor Fäulni8s zu 
schützen) wesentlich ist odor durch andere Substanz ersetzt werden knnn. 
Die Versuohe wurden an Kalbslebern vorgenommen und erstreckten sich 
auf Trockenrücksto.nd, Stickstoff-Bestimmung, Xanthinkörper, Albumosen, 
Pepton und Bromwasserreaction. Was letztere Reaction anbelangt, so ist 
bekannt, dass durch die tryptische Zersetzung der Eiweisskörper, sowie 
durch ihre Spaltung mitte1st siedenden Barytwassers oder durch Bakterien 
ausser Leucin, Tyrosin und Asparaginsäure auch ein Ohromogen entsteht, 
welches in der mit Essigsiiure angesäuerLen Lösung mit Brom- oder Chlor­
wasser l1ine violette Färbung bezw. Niederscnlag giebt. Diese Substanz, 
welche n Tryptophan" genannt worden ist, ist nooh nicht rein dargestellt. 
Verf. fand Tryptophan bei der Autodigeslion nur, wenn schon Fäulniss 
vorwaltete, oder wenn sich schon Tryptophan vor Eintritt der Autodigestion 
in der Leber befand. Es ist also nicht anzunehmen, dass das Tryptophan 
ein Product der Autodigestion ist. Es fehlt daher diese wichtige Grund-
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logo filr die Hypothese, dass die fermentativen Procease in den Organen 
auf eino pankreatische Digestion zurückzuführen sind. (Virchow'tI Arch. 
1896. 144, Heft 2.) ct 

Ueber dIe WIrkung des Tbyrojodlns. 
Von E. Roos. 

Verf. hat ausführliche Untersuchungen mit den vsrschiedenen Tbyro­
jodinpräparaten angsstellt und den Beweis geliefert, dass das Thyr(\jodin 
der speoifisch wirksame Bestandtheil der Schilddrüse ist. Das Tbyrojodin 
,erhält sich gerade so, wie die frische Schilddrüse dem Kropf gegen­
übsr, nur mit dem Untersohiede, dass es schneller und dadurch auch 
intensiver wirkt. Bei Dosen von 3 g täglich sah Verf. schon am 
folgenden Tage eine deutliche Abnahme des Kropfes und Erleichterung; 
Magenbeschwerden als solche in Folge des Mittels sind niemals auf­
getreten, nur in leichtem Grade als Theilerscheinung bei der allgemeinen 
Intoxication. Zum Schlusse hat Verf. auoh die Gleichheit der Wirkung 
dos Thyrojodins und der Schilddrüsensubstanz erwiesen in Bezug auf 
das Myxoedem (Psoriasis) und den Stoffwechsel. (Ztschr. physiol. 
Chem. 1896. 22, 16.) . (i) 

Uebel' das normale Vorkommen dfS Jods im Thlerklhl)er. 
Yon E. Baumann. 

Für das Verständniss der physiologischen Bsdeutung des Tbyro­
jodins und seiner Beziehung zu Erkrankungen der Sohilddrüse, ins­
besondere des Kropfes, ist es vor Allem von Belang, den Jodgehalt 
der Sohilddrüse des Menschen in versohiedenem Lebensalter, in Kropf­
gegenden und in kropffreien Orten und in den Kröpfen selbst kennen 
zu lernen. Verf. bestimmte daher dsn Jodgehalt in einer Anzahl von 
Schilddrüsen von Kindern und Erwachsenen aus Freiburg , Hamburg 
und Berlin und fand, dass in Freiburg , wo der Kropf endemisoh vor­
kommt, das Gewioht der Schilddrüsen das höchste und ihr Jodgehalt 
der niedrigste ist, während in Hamburg und Berlin , wo Kröpfe nicht 
endemisoh auftreten, das umgekehrte Verhäl tniss sich herausstellt. U eberall 
ist im jugendliohen und kindliohen Alter der Jodgehalt absolut und 
relativ viel geringer als bei Erwaohsenen; auoh hier ergeben sich für 
Freiburg die grössten Gewichte der Drüsen zugleich mit dem kleinsten 
Jodgehalte. Bei einer grösseren Zahl von Kröpfen sind nur minimale 
und fast immer relativ kleine Mengen von Jod naohgewiesen worden. 
Hieraus ergiebt sioh der Sohluss, dass zW1sohen dem Jodgeha1te der 
Schilddrüsen und dem Vorkommen von Kröpfen in bestimmten Gegenden 
ein gewisser Zusammenhang besteht. Im Greisenalter geht der Jod­
gehalt häufig bis auf ein MiDimum zurüok, was IJhne Zweifel Hand in 
Hand geht mit der Degeneration der Drüse. 

An Thieren angestellte Versuohe ergaben, dass der Jodgehalt der 
Schilddrüse duroh Zufuhr von Jodpräparaten schnell und beträchtlich 
gesteigert und dass er auoh von der Art der Ernährung erheblioh be­
einflusst wird. Seefische, ferner Fütterung mit Thymus vom Rind, vor 
Allem aber mit Sohilddrüsen selbst oder mit Tbyrojodin, mit Pflanzen, 
deren Asohe Jod enthält (Zuokerrüben), bewirken eine Vermehrung des 
Jodgehaltes in der Sohilddrüse. Bei länger dauernder Fleisohfütterung 
geht der Jodgehalt der Sohilddrüsen auf ein Minimum zurüok. Diese 
Thatsache ist von grosser Bedeutung, weil es daduroh möglioh wird, 
den Einfluss von versohiedenen Arten der Ernährung auf die J od­
ansammlung in der Schilddrüse zu beobaohten; sie legt ferner den 
Sohluss nahe, dass entweder der Jodgehalt des Fleisoh6B um so ge­
ringer ist, dass er zu keiner Ansammlung von Thyrojodin in der Sohild­
drüse kommt, oder dass die reine Fleisohkost an und für sich einen 
stärkeren Verbrauoh an Thyrojodin bedingt. Das in den Nahrungs­
mitteln in Spuren sioh findende Jod wird in der Sohilddl'üse auf­
gespeichert; duroh das Wasser werden bemerkbare Mengen dem Körper 
nioht zugetuhrt. Der Jodgehalt der Sohilddrüsen vom Schwein ist ein 
sehr geringer, es ist möglioh, dass er durch die Art des Futters be­
einflusst wird. Naoh Eingeben von Jodkalium, nach Behandlung mit 
Jodoform und naoh dem Genuss von Schilddrüsenpräparaten wird der 
Jodgehalt der Sohilddrüsen beim Mensohen ganz erheblioh gesteigert. 
(Ztsohr. physiol. Ohem. 1896. 22, 1.) CA) 

Studie fiber (Ien 
pathologisch· anatomischen Befund bel der Wismuthverglftung. 

Von Wilhelm Sohmelzer. 
Aus der überaus eingehend bearbeiteten Literatur und aus eigenen 

Versuchen zieht Verf. folgende Sohlussfolgerungen: n.e Wismuth wirkt 
als starkes Gift, sobald es in den Saftstrom des Organismus gelangt 
und gelöst oiroulirt. Bei der aouten Vergiftung ist der tödtliche 
Ausgang bei Säugethieren duroh Lähmung lebenswiohtigster nervöser 
Oen.tren (d~r Medulla. oblonga, des Rückenmarkes und des Herzens) 
~edlDgt. Dl~ Att der Wism~thverbindung kommt prinoipiell weniger 
m Betraoht, 10 Wasser unlöshohe Verbindungen können ebenso schwere 
Intoxioationen erzeugen, wie die lösliohen, wohl aber ist die Art und 
der Ort der Application VOD grösster Bedeutung. Auf Wunden oder 
suboutan applicirt wirkten die in Wasser unlöslichen Verbindungen viel 
stärker als lösliohe, wenn letztere per os eingegeben werden. Ueber 
die Wirkung bezw. Giftigkeit des Magisterium Bismuthi bei seiner Ein-, 

führung per os lässt sioh Folgendes sagen: Die aoute tödtliohe Gift­
wirkung, welche ältere Autoren naoh innerlioher Verabfolgung von Mag. 
Bismuth. gesehen haben, muss mit grosser Wahrscheinliohkeit auf Un­
reinheit ihrer Präparate bezogen werden. Sohwere ohronische Ver­
giftungen, event. mit tödtliohem Ausgange, können aber bei fortgesetztem 
Gebrauch von Mag. Bismuth. sehr wohl eintreten. Von Wunden aus 
kann es stark giftig wirken. Von der Wirkung der Wismuthpräparate 
auf Wundfläohen oder intacte Schleimhäute lässt sioh sagen, dass weder 
in Wasser unlösliche, noch in Wasger lösliohe Wismuthpräparate, organisoh 
saure Doppelsalze, irgend welche mikroskopisoh auffällige pathologösch­
anatomische Veränderungen hervorrufen. Ausgenommen hiervon sind 
die anorganischen Neutralsalze des Wismuths, in sonderheit das neutrale 
salpetersaure Wismuth, welche schon ihrer leichten Zersetzliohkeit und 
starken Säureabspaltung wegen stark ätzen müssen. Die Heilwirkung, 

• welohe Wismuthpräparate, insbesondere das Mag. Bismuthi, auf Wund­
fläohen ausüben, lässt die Erklärung zu, dass die Wismuthpräparate 
sohon vermittelst ihrer physikalisohen Eigenschaften wirken, dadurch, 
dass sie vermöge ihrer Schwere und feinen Vertheilung sioh fest in die 
feinsten Spalten der 'Vunden hineinsenken und die W undseorete einsaugen. 
Die eigenthümlioh trockeneneschaffenheit, welche Wunden nach Bestreuen 
mit Mag. Bismuthi zeigen, verhindert dann auoh ein Gedeihen der Eiter­
erreger eto. Die therapeutische Wirkung derjenigen Wismuthpräparate, 
in denen das Wismuth mit einem antiseptisch wirkenden Complex 
(Salpetersäure, Phenole, Gallussä.ure, Salicylsäure) verbunden ist, liesse 
sioh ferner darauf zurückführen, dass letzterer unter gewissen Verhältnissen 
in grösserer oder geringerer Menge abgespalten wird. In diesem Falle 
spielt das Wismuth nur die Rolle einer vermittelnden Substanz. Sohliess­
lich dürfte eine ohemische Wirkung des Wismuths selbst in Betraoht 
kommen, indem duroh Umsetzung seiner Präparate mit den Stoffen der 
Wundseorete, der Zerfallproducte abgestossener Zellen, des Schleimes etc. 
gewisse albnminatartige Verbindungen entstehen, die sioh auf der Ober­
fläche der Wunden niedersohlagen, dort fest haften und so proteotiv 
wirken. Das Wismuth kann sowohl aus seinen in Wasser lösliohen, 
als auch aus seinen in WaBser unlöslichen Präparaten, insonderheit 
Mag. Bism., Dermatol, Wismuth-Phenolen, sowohl von Wundfläohen oder 
suboutanen Deponirungen, als auoh vom Magendarmcanal aus, wahr­
scheinlioh auch bei intaoter Sohleimhaut des letzteren resorbirt werden. 
Die Resorption kann so reichlich sein, dass Vergiftung entsteht. Die 
unlöslichen. Verbindungen müssen zur Resorption innerhalb des Orga­
nismus erst in lösliche bezw. resorbirbare Formen übergeführt werden. 
Hierbei spielt wahrsoheinlioh die Magensäure eine wiohtige Rolle. Zum 
Sohlusse äussert sioh Verf. über die Veränderungen des Blutes und der 
Or~ane durch das Wismuth. (Dissert. Jurjew 1896) a 

Der NachweIs 
des resorblrten Elsens In der Lymphe des Dnctus thoracicus. 

Von Justus Gaule. 
Unter Anwendung des schon in seinem Aufsatze über die Resorption 

des Eisens als Oarniferrin eto. behandelten Kunstgriffes, welcher in 
der unmittelbaren Um,vandiung des Eisens in Schwefeleisen sohon bei 
der Erhärtung in einer Misohung von Alkohol, Wasser und Sohwefel­
ammonium lag, gelang dem Verf. nunmehr der Naohweis des resorbirten 
Eisens auch in der Lymphe des Ductus thoraoicus. (D. med. Woohensohr. 
1896. 22, 24.) ct 

KlinIsche und expel'lmentelle 
UntersucllllDgen übel' einige neuere NUhrpritparate. 

Von R. S tüv e. 
Versuohe mit Nntrose (Casein-Natrium). Die Nutrose ist 

aus Miloh dargestellt; sie besteht aus dem Eiweisskörper der Milcb, 
dem Casein, das an Natrium gebunden ist. Die zweokmässigste Art 
der Darstellung dieses Salzes ist die, das trookne Casein mit der 
bereohneten Menge Natriumhydroxyd zu mischen und das Gemisoh in 
94 Proo. Alkohol zu koohen. Das ausfallende Caseinnatrium ist ein 
leiohtes, feinvertheiltes, geruohloses Pulver, welches sich beim Erwärmen 
in Miloh, Cacao und Bouillon löst und dabei den Gesohmack dieser 
Flüssigkeiten kaum beeinflusst. Das für die Versuohe verwendete 
Casei'nnatrium halte einen Stickstoffgehalt von 13,8 Proo.; <\erselbe 
wurde naoh der Kjeldahl'sohen Methode bestimmt. Aus den klinisohen 
Versuohen ergiebt sioh, dass während der Nutroseperiode die Resorption 
derStiokstoffsubstanz sowohl, wie auoh die des Fettes ganz vorzüglich blieb. 

Versuohe mit Hygiama. Unter dem Namen Hygiama ist ein 
in heissem Wasser leioht lösliohes Pulver auf den Markt gebraoht, welches 
sich, theils mit Miloh, theils mit Wasser aufgekooht, zar Herstellung 
eines sehr schmaokhaften Getränk6B eignet. Die Hygiama, ein in Aus­
sehen und Gesohmaok an Caoao erinnerndes Pulver, wird aus oondeD8irter 
Milch unter Zusatz von besonders präparirten Cerealien und theilweise 
entfettetem Cacao hergestellt. Das Pulver hat folgende mittlere Zu­
sammenstellnng: 3,26 Proo. Stickstoff, was einem Eiweissgehalt von 
20,4 Proc. entspricht, 10 Proo. Fett und 63,4 Proo. Kohlenhydrate. Aus 
den Ausnutzungsversuchen ergiebt sich, dass der in Hygiama enthaltene 
Stiokstoff nioht ganz so ausnutzbar ist, wie derjenige der Miloh. (Berl. 
~lin. Wochenschr. 1896. 13, 20.) ct 
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Ueber Pellotln als Scblafmittel. 

Von F. Jolly. 
Pellotin ist ein Schlafmittel, das nicht, wie die meisten in neuerer 

Zeit bekannt gewordenen, auf chemischem Wege synthetisch dargestellt ist 
sondern ein vorgebildetes Alkaloid, das aus einer Pfhnze stammt. In Mexic~ 
werden bekanntlich Präparate von verschiedenen Cacteen als Betänbungs­
mittel angewendet, und zwar unter dem Namen Pe lote. Die hier in 
Betraoht kommende Art ist Anhalonium Williamsii, deren Alkaloid der 
eigentliche Träger der Wirkungen der Pellote i t. Pellotin ist krYdtallisch 
darstellbar, von bitterem Geschmack, in Wasser seLr wenig löslich; da­
gegen ist das salzsaure Pellotin sehr leicht lö lioh. Die chemische 
Formel ist: C1SH19 'OaHC!. Die Versuche an 40 Kranken fielen günstig 
aus, da kleinste Mengen für den Erfolg genügten und auoh aubcutane In­
jeotionen wirkungsvoll waren. (D. med. Wochenschr. IE96. 22, 24) ct 

Uebcr (len WCl'tll (le EUC:llll in <ler Augcnheilkunde. 
Von Rich ard Voll er t. 

Das von der Sohering'tlchen Fabrik als Ersatz für CocaIn ein­
geführte Präparat hat diesem gegenüber nicht unwesentliche Nachtheile. 
Seine Application ist schmerzhaft, wobei häufig auoh das andere Auge 
an der Reizung Theil nimmt; es wirkt in weit stärkerem ~Iaasse 
destruirend auf das Epithel der Hornhaut und Bindehaut. Demgegen­
über erscheinen die Vortheile, geringere Popillenerweiterung und 
Accommodationalähmung, sowie der niedrigere Preis, nicht wesentlich 
genug, um das neue Präparat als geeignetes Ersatzmiitel oes Coclllns 
gelten zu lassen. (Münchener medicin. Wochenschr. 1896. 43, 51 G) sp 

Uebcr die Bedeutung 
eIe Fibrin u11(l der Fibrinoidköl'!)er in deu Nieren. 

Von Lad i si 0. V S y 11 ab a. 
Das fadige Fibrin entsteht in den Nieren besonders bei Entzündungen, 

und zwar hauptsächlich in den Glomerolis nnd in den Canälchen. Ei 
ist zwar eine dem Ilyalin der Fibrincylinder verwandte Substanz, jedoch 
nicht seine Vorstufe. Beide entstehen aus dem~elben Material, und zwar 
häufiger aus dem Nuoleoalbuminkörnohen der rOlhen Blutzelle, seltener 
aos dem Altmann'schen Granulum der Epithelien. (Rozpravy c~ske 
akademie 1896. 5, Cl. 1I, No. 4.) js 

Thierisches Leben ohne Bakterien im Verdanungscanal. Von G. H. F. 
Nuttal und H. Thierfel der. (Ztschr. physio!. Chem. 1896. 22, 62.) 

Stoffweohseluntersuchungen bei acuter, gelber Leberatropie. Von 
Paul Friedr. Richter. (BerI. klin. Wochensohr. 1896. 33, 21.) 

Ueber den Stoffwechsel bei innerlichem Gebrauohe getrooknet.er 
Schilddrüsensubstanz. Von M. D i n k I e r. (Münchener medicin. 
Woohenaohr. 1896. 43, 613.) ____ _ 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber Extraete und Ihre Zubereitung. 

Von K. T. Ström. 
Der Verf. hat die verschiedenen ZQbereitungsmethoden für Extracle 

einer kritisohen Untersuohung unterworfen, speciell hat er China-, Breoh­
nnss- und Opiumextracte studirt, indem er dazu von Cortex China auoci­
rubra, Semina nuc. vomic. und allgemeinem offioinellen Opium ausging. 
Er fasst die Resultate seiner Untersuohungen in folgende Sätze zusammen: 
Duroh Maceration, Digestion oder Sieden würde, wenn die Operation 
nur zwei Mal vorgenommen wird, ni"ht die ganze Menge wirksamen 
Stoffes extrahirt werden, in gewissen Fällen ist das Sieden sogar ab­
solut verwerflich. Während der Abdestillation des Extraotionsmittels 
und während des Eindampfens wird keine Zersetzung der wirksamen 
Stoffe der untersuchten Drogen stattfinden. E ine solche Zersetzung 
wird dagegen während des Trooknons vorgehen, richtet sioh aber nach 
dem angewendeten Wärmegrade. Die sogenannten Vaouumapparate eignen 
sich vorzüglioh zur Herstellung trockener Extracte, diese sind aber 
hygroskopisoh und halten sioh nioht oonstant. Duroh Percolation wird, 
wenn die reohten Extractionsmittel angewendet werden, eine vollständige 
Extraotion stattfinden. Soll die percolirte Substanz zu Fluidextracten 
angewendet werden, so wird der grösste Thei! der wirksamen Stoffe 
nicht mit Wärme in Berührung kommen und der übrige Thei! wird 
während des Eindampfens keine Zersetzung erleiden. Man kann dess­
halb sagen, dass FJuidextract alle wirksamen Stoffe der Droge repräsentirt. 
Die Stabilität desselben ist sehr gross, nnd ohne Sohwierigkeit kann 
man duroh Verdünnung o:1er Concentration ein Extraot von einer be­
stimmteJ1, unveränderlichen Stärke erhalten. (Nordisk pharmac. Tids-
akrift 1896. 3, 163.) h 

Nachgeahmtes Salol. 
Von R. Hefelmann. 

Satol ist bekanntlioh der Firma Heyden-Ra.debew patentirt. Aus 
der Schweiz kommt mit der Etiquette n8alicylate de Phenyle" eine 
Nachahmung in den Handel. Dieses Präparat entspricht jedoch, wie 
Verf. zeigt, durohans nicht den Anforderungen des Deutschen Arznei-
buches. (Apoth.-Ztg. 1896.11, 462.) $ 

Euea num hy(lrocblorlcum, ein neues locales AnUsthetlcnm. 
Aus der ~ässerigen Lösung des salzsauren Eucaios fällen oauatische 

und kohlensaure Alkalien, sowie Ammoniak die Base als klebrigen, bald 
erstarrenden Niederschlag. Salzsaures Cocain verhält sioh ebenso. Mit 
wenig Eisenohlorid erhitzt, farbt sioh die LÖJung des salzsauren Euoaios, 
ebenso wie die des salzsauren COOlI 'lS, vorübergehend gelb und orange­
roth. Giebt man zu 5 ccm einer I·proo. Lösung von salzsaurem EUOllIQ 
3 Tropfen einer 6-proc. Chromsäurelö.mng, so entsteht sofort ein solön 
krystallinischer, citronengtlber Ni( d\!rschlag, was beim salzsauren CocaIn 
nicht der Fall ist. Bpim \' ersetzen von 5 ccm einer I-proo. Lösungvon salz­
saurem EUOllIn mit 3 ('cm einer lO·proo. Jodkaliumlösung tritt milobige 
Trübung ein nnd nach kurzem StehlD erstarrt die ganze LÖ3ung duroh Ab­
soheidung sohöner, farbloser Dlältchen von jod wasserstofl'daurem Euollia zu 
einem dünnen Krystallbrei. Lö~ungen von salzsaurem Cooain bleiben unter 
denselben Bedingungen ganz klar. (Therapeut. Monatsh. 1696.10,331.) tu 

Ueber das t'hlorhydrosulfat des Chinins. 
\'on Geo rg es. 

Naoh den Untersoohungen des Verf.'d ist; kanm anzunehmen, dass 
das für die therapeutische Verwend Illlg em pfohlene Chlorhydrosulfat; des 
Chinins eine besondere ohemische Vel b:ndung ist; jedenfalls wird das 
Präparat bereits dnrch kaltes Wasser oder duroh eine Misohung von 
Alkohol nnd Aether in der Kälte in ein einfaches Gemisch von neutralem 
Cbininsulfat und Cbiniochlorhydrat umgewandelt. Die Analyse mehrerer, 
den bfsteo Pariser Bezugsquellen entnommenen Proben ergab, dass die 
käuflichen Präparate stets eine wechselnde Menge basisohes Salz ent­
halten. In der Therapie vermag das Chininohlorhydrosulfat das neutrale 
Chlorhydrat des Chinins jedenfalls nicht zu ersetzen; lutzteres ist reioher 
an Chinin, löslioher und vor Allem stets von gleioher Zusammensetzung. 
(Journ. Pharm. Chim. 169fJ 6. ~er. S, 589) tu 

Fl.'TuJa Asa foet1<la. 
Von M. Buijsman. 

Diese seltene, aus Persien stammende Pflllnz~ die LieCeraotin der Asn 
foetida, blüht jetzt zum zweiten Male in Europa. 1m Jahre 1859 in 
Edioburgh und jutzt im Garton des Verf. in Middelburg in IIolland. Dt.lr 
Dlütbenscbaft hat eine IIähe yon 2,60 m, die ganze Inflorescenz hat einen 
Umfang von 8 m; die gl'össte Dolde misst 26 cm im Durchmesser. Im 
Ganzeo sind 190 Dolden vorhanden_ Die Pflanze hat ferner 7 Wurzel­
bläUer von 80 cm bis 1,20 m Länge. (A potb.-Ztg. t89fJ. 11, 440) s 

Ueber Coronilla und Coronillin. Von F. Sohlagdenhauffen und 
E. Reeb. (Ztsohr. österr. Apoth.-Ver. 1896. 34, 487) 

Ungt Hy.dragyrioinereum. VonC.Bedal!. (Apoth.-Ztg.1896.11,440.) 
Solutio arsenicalis Fowleri. Von J. Benysek. (Pharm. Post 

189fJ. 29, 261.) 
Die kaukasische Trüffel. Von W. A. Tiohomirow. (Pharm. 

Ztsohr. Russl. 1896. S5, 273.) 
Jaborandi nnd seine Alkaloide. Von B. Ho Paul u. A. J. Cownley. 

(Eharm. Journ. 1896. 57, 1.) -----
9. Hygiene. Bakteriologie. 

Versuche Ubel' Spirltusdesinfectlon der HUnde. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Voo Charles Leedham-Green. 
Verf. suchte ftstzustellen, wie weit es möglich ist, durch den Gebrauch 

von Spiritus die Hände des Arztes zu desinfioiren. Der Grad der Leiohtig­
keit, mit der Hände versohiedeoer Personen sterilisirt werden können, ist 
sehr verschieden und liegt an der Besohaffunheit der Hände und Nägel, 
sowie in der mehr oder weniger gesohickt ausgeführten Wasohung. 

Die Untersuchungen wurden an 20 Personen vorgenommen, denen 
zugespitzte Elfenbeillstücke, nach deren Sterilisation, unter die Fingernägel 
gebracht wurden, um dann in ein Culturmedium übertragen zu werden. 
Die Versuche zerfielen in solche, bei denen Bando in normalem Zustande 
und in solohe, bei donen küustlich inficirle Hände vorgenommen wurden. 
Das Resultat war ein negatives. Uebero.ll waren zahlreiche Colonien ge-
wachsen. (0. med. Wochenachr. 1896. 22, 23.) ct 

Einiges Uber Relnzuchthefen und Ihre Ernährung. 
Von H. Seyffert. 

Eine Reinznchthefe, welohe 2 Jahre lang im Betriebe zur voll­
ständigen Zufriedenheit arbeitete, verlor naoh nnd naoh den sohönen 
Bruch und nahm - trotz absoluter Reinheit - einen fremdartigen 
Geruoh an, so dass sie verworfen werden mnsste. Bei einer massen­
haften Ausführung von Cultoren, welohe zur Auffindung einer passenden 
Hefe·Rasse für den Betrieb nöthig waren, kam Verf. zu der Ansicht, 
dass der Fehler weniger in der Culturmetbode, als vielmehr in der 
Zusammensetzung des Nährbodens zu suchen sei. Aus einer Reihe von 
Asohen-Analysen war zu ersehen, dass der Kalkgehalt der Würzen so­
wohl, wie derjenige der in der Brauerei gezogenen Hefen ein auffallend ge­
ringer war, der sioh aus dem geringen Kalkgehalt des Brauwassers 
(1,39 CaO in 100000) erklären liese. Der Kalksehalt der von aUBWärta 
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bezogenen Hefen nabm in dfr kalkarmen Würze rasch ab; setzt man 
dagpgen Kalk zur Würze, so steigt auch sofort der Kalkgehalt .. der 
Hefe. Es wurden nun Versu('he in der Weise angestellt, dass Wurze 
mit Gyps versetzt wnrde (20 g pro 1 hl), ferner zum Drauwasser 10.g 
Gyps pro 1 hl gegeben ~urde, sowie ~ürzEn aus Gerste~, welche lD 

Wasser mit und ohne Gypszusatz geweicht und dann gemalzt und ge­
darrt worden waren zu den Gährversucben ,erwendet wurden. Das 
Ergebni{ls der Ver~uche war, dass die Anwesenheit vc,n Kalk als 
Nährst"ff in der Würze nicht allein günstig auf die Hefenährung 
wirkt sondern dass der Kalk schon beim Weichen und Mälr.en eine 
Wichtige Rolle spielt, indem er den Boden vorbereite.t für eine .normalt\ 
Ernährung und Entwicklung der Hefen. Wurde emer ohnehm kalk­
armen Würze der Kalk durch Dialyse entzogen, so trat bei derselben, 
mit Hefe in Gährung versetzt, starke Dlasengährung auf. Du;ch Kal~. 
zufuhr zu den für die Culturen benutzten Würzen kann diesen die 
Fähigkeit verschsffc werden, eine grosse Anzahl von Heferassen mind!'stens 
annähernd normal zU ernähren, für deren Ernährung sie vorher durchaus 
unfähig waren. (Ztschr. ges. Brauw. 1696. 19, 318.) p 

Zar Kenntniss der Pyonepbl'ose in bakterIologischer ßeztehang-
Von W. Hirsohlaff. 

Duroh zahlreiohe UntersuohuDgl'n in der letzten Zeit !ft die Auf­
mer ksamkeit darauf gelenkt worden, was für eine grosse Bedeutung, 
abgesehen von den gewöhnlichen Eitercoccen, den Darmbakterien. für 
die Infrction der Harn ausführenden Organe zukommt. Nach semen 
VersuchlD glaubt Verf. mit Nachdruok auf den Nachweis der Natur und 
Quelle des ursächlichen Agens - des dem Darminhalt entstammenden 
Daoter. lactis eerogenes - hinweisen zu sollen. (D. med. Woohenschr. 
1896. 22, 24.) ct 
Die Sc]nvefcl1rO]llenstofl'bildung durcl1 Scl1izo!)]lyllulll lobatum. 

Von F. A. F. C. Went. 
Ver!. fand bei den Culturen des auf Java u. a. auf todtem Zuckerrohr 

vorkommenden Pilzes einen deutlichen Geruch nach Sohwefelkohlenstoff und 
konnte dnnn nuch in der That durch Analysen der bell'cfftmden Aus­
scheidungsproducte die Gegenwart der genannten Verbindung nachweisen. 
Die Ausscheidung derselben fand auch bei vollständiger Sauerstoffentziehung 
statt. Bezüglich der Herkunft des in dem Schwefelkohlenstoff enthaltenen 
Sohwefels führten die Versuche des Verf. noch nioht zu abschliessenden 
Resultaten. Schliesslieh erwähnt er noch, dass Schizophyllum in zucker­
haltigen Flüssigkeiten bei Abwesenheit von Luft Alkoholgöhrung hervor­
ruft, während bei Anwesenheit von Sauerstoff dieso Gährung zwar statt­
findot, aber in viel geringercm Mansse. CD. boton. Ges. Ber. 1896.14, 158.) tn 

Heilserum gagen Masern. Von Weisbecker. (Zlschr. klin. 
Med. 1896. 80, 3.) 

Darstellung des Choleratoxins. Von Ni c olle. (Ann. de l'Inetitut 
Pasteur 1896. 10, 333.) 

Ueber den Werlh der Sublimatrerstäubungen. Von P. Chavigny. 
(Ann. de l'Institut Pasteur 1896. 10, 35 L) 

Untersuchungen über das Verhalten des Blutserums gesunder und 
diphtherifkrankf'r Kinder zu Diphtherietoxin. Von Johann Loos. 
(Wiener klin. Wochensohr. 1896.9, 22 ,) 

12. Technologie. 
Un tenuchung einer Emallle. 

Von O. Emmerling. 
Während fast sämmtliohe Emaillen Gemenge von Kieselsäure, Bor­

säure, Thonerde und Alkalion sind, denen bei den weissen Sortsn als 
färbendes Princip Zinnoxyd zugesetzt wird, fand Verf. kürzlich in einer 
sich duroh besondere Weis se auszeichnenden Emaille f1anzösischen Ur­
sprunges weder Borsäure, noch Zionoxyd. Die Analyse ergab folgende 
Zusammensetzung: Kieselsäure 86,69, Bleioxyd 62,61, Kaliumoxyd 6,33, 
Natriumoxyd 0,60, Arsensäure 3,74 Proc., sowie Spnren von Kobalt­
oxyd. Die weisse Farbe der Emaille wurde durch arsensaures Blei 
bewirkt. Dass eine solche Emaille, welohe duroh dünne Säuren bel eits 
stark angegriffen wird, kein empfehlenswerther Ueberzog über eiserne 
Gebrauohsge~enstände ist, versteht sioh von selbbt. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1896. 26, 1549.) {J 

Porö e Mauerziegel aus bitnmiuö em Steinkoltlen c]liefer. 
Auf der der Mirösohauer Steinkohlen-Gewerkschaft gehörigen Grube 

Lihusohin bei Kladno in Böhmen werden die Abfälle der Kohlenwäsohe 
zur Erzeugung von Ziegeln benutzt. Man setzt dem Steinkohlenschiefer 
die entsprechende Menge Lehm zu, arbeitet diese Materialien in einer 
besonderen Masohine untereinander und brennt im Ringofen. Der ge­
brannte Ziegel ist duroh und duroh gesintert und zeigt kleine blaue 
Aussohmelzuogeri, die von einem erz·ähnlichen Kohleneisenstein herrühren. 
Naoh amtlioher Prüfung in Prag haben die Ziegel die Probe auf Wetter­
beständigkeit vollkommen bestanden. Die Sleine wurden durch eine 
Säule von 372 m Höhe nicht zermalmt. Die Ziegel sind bedeutend 
billiger als das gebräuchliohe gewöhnliohe Ziegelmaterial. (Naoh D. Ba~.-
Ztg. i Glüokauf i89q. 82, 439.) mt 

Yerbesserung eIer Töpferglasuren. 
Von Stockmeier. 

Die Anwendung von Infusorienerde anstatt Quarz oder Sand zn 
den Töpferglasuren, duroh welche der Glasurbildungsprocess begünstigt 
wird, hat den Uebelstand, dass beim Glasiren der Soherben im luft­
trockenen oder lederharten Zustande in Folge der volumiuöJen Beschaffen­
heit und des dadurch bedingten Wasserbindungsvermöp;ens der Infusorien­
erde vereinzelte Thonsorten zu sehr aufweichen. Eine neuerdings in 
Etterzhausen bei Regensburg gefundene Tripelerde begünstigt die Glas­
bildung in gleichfr Weise wie die Infusorienerde, soll aber kein 
gröBseres Volumen wie Quarzsand einnehmen, wodurch die der Infusorien­
erde von einigen Seiten gemachten Vorwürfe bei diesem Material hin­
fällig werden würden. Eine Versuchsreihe, welche darthun sollte, 
ob als Kieselsäurematerial die bei der Gewinnung der sohwefelsauren 
Thonerde aus Kaolin abfallende Kieselsäure für die Glasurmischung 
benutzbar sei, führte zu keinem befriedigenden ErgAbniss. (Spreohsaal 
1896. 20, 498.) 't 

Quarz yon Lilllburg. 
Von C. Bisohof. 

Die dem Verf. vorliegenden Proben sind von meist reinweisser, 
milchweisser Farbe, zu weilen mit einem Stich ins Graue j auch treten 
äusserlioh mitunter gelbliohe und schwaoh röthliohe Stellen und eine 
bräunliche, sohwärzliche bis schmutzige Färbung auf. Veri. besohreibt 
zwei Varietäten, eine dichte mit Glasglanz und durchscheinenden Kanten 
und eine löoherige, mürbe, leicht pulverisirbare und matte Art. Der 
Druch ist bei der dichteren Art splitterig bis ins Unvollkommene musohelig, 
unter stellen weiser Anhäufung kleiner Kryställchen; im Sonnenlichte 
glitzern beide Arten stark. In einer aus heiden Varietäten hergestellten 
Durchschnittsmenge fand Veri.: 99,66 Proo. SiOi, 0,26 Proo. FeiOs, 
0,09 Proo. nicht bestimmte Bestandtheile. Aus dem im Achatmörser 
gewonnenen Pa.lver der Durchschnittsmenge wurden Probekörper her­
gestellt, die bei der Erhitzung im Deville'sohen Ofen hinsichtlich der 
Schmelzerscheinungen gegenüber Bergkrystall keinen Untersohied zeigten. 
Die sich reinweiss brennenden Stücke waren bei einer Temperatur von 
1500-16000 C. sehr mässig, nämlich 1,09 Proo., gewaohsen. (Sprech-
saal 1896. 20, 329.) 1: 

Ueb('l' den Eioilll.ss von Sonnenlicht und 
Luft auf Erdölprodllcte und über die FUhlgkelt des Erdöles 
uml seiner Producte, Bestandthelle der Luft ZIl absorblren. 8) 

Von R. A. Ostrej ko. 
Versuche mit 1. rohem Solaröldestillat , 2. Solaröl, welohes mit 

rauchender Sohwefelsäure gereinigt und duroh Knochenkohle filtrirt 
war, und 3. mit gröBserer Menge Oleum gereinigtem und mehrfaoh durch 
Knochenkohle filtrirtem Solaröl ergaben, dass ersttlre9, in einer Eudio­
meterröhre dem Liohte ausgesetzt, die über ihm befindliohe Luftmenge 
in 12, das zweite in 14, letzteres erst nach 41 Tagen absorbirtj die Farbe 
des ersten Productes dunkelt unter Licht- und Lufteinwirkung in 
40 Tagen von 3 auf 2 mm, des zweiten von 33 a.uf 7 mm, des dritten 
von 58 auf 61/~ mm nach der Colorimetersoala. nach und die Aoidität 
wird dabei fast verdoppelt. Weitere Versuohe des Verf.'s betrafen die 
Absorptionsfähigkeit des Petroleums für bestimmte Gase, nämlioh für 
Kohlensäureanhydrid, Stiokstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff­
oxydul. Bei diesen Versuchen wurden ähnliche Apparate verwendet, 
wie solohe dem Verf. zur Ermittelung der Luftabsorptionsfähigkeit von 
Petrolen versohiedenen Reinigungsgrades dienten 9). Während der ersten 
9 Stunden der Versnohsdauer, während welcher Zeit die Apparate in 
einem dunklen Orte aufbewahrt blieben, zeigte sioh beim Stiokstoff­
oxydul, bei . der Kohlensäure und beim Sauerstoff eine Verminderung 
des Volumens, diese Gase wurden also schon im Dunkeln vom Petroleum 
theilweise absorbirt, Stickstoff und Wasserstoff dagegen haben ebenso 
wie die Luft unter denselben Bedingungen etwas a.n Volumen zugenommen. 
Während weiterer 321/~ Stunden des Verbleibens im Dunkeln waren die 
Volamänderungen gering und verliefen in derselben Riohtung, wie seit 
Beginn der Versuohe. AlB sämmtliohe Apparate dem Sonnenliohte aus­
gesetzt wurden, begann das Petroleum in allen Eudiometerröhrohen zu 
steigen und naoh 3s/, Stunden wurde das ganze Restquantum des 
Stickstoffoxyduls vom Petroleum absorbirt i die Absorption des Kohlen­
säureanhydrids dauerte 4 Stunden, des Sauerstoff" 8 Stunden, des Stick­
stoff~ 2 Teige und beanspruchte um 1 Stunde mehr Zeit, als die Ab­
sorption eines gleichen Quantnms Luft. Zur gänzliohen Absorption des 
Wasserstoffd endlioh waren 4 Tage der Liohteinwirkung erforderlich. 
Dia Fähigkeit des Erdöles, versohiedene Gase zu absorbiren, kann auf 
die Zusammensetzung desselben von Einfluss sein; so könnte z. B . der 
Sauerstoffgehalt des aus den Bohrlöchern geförderten Erdöles daher 
kommen, dass das Erdöl bei Berührung mit Regen- oder Grundwässern 
den in den letzteren enthaltenen gelösten Sa.uerstoff absorbirt und Erd­
ölsäuren bildet. Auf ähnliche Weise können dem Erdöle auoh andere 
auf der Erdoberfläche vorkommende chemisohe Verbindungen zugeführt 

8) Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 264, 878. 
9) Chem.-Ztg. Rep81t. 1895. 19, 266. 
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werden. In Anbetracht dessen müssen versohiedene Hypothesen über 
die Entstehung des Erdöles, welche man aus seiner chemischen Zu­
sammensetzung ableitet, als nicht stichhaltig angf sehen werden. (Trudy 
bak. otd. imp. russk. techno obschtsch. 1896. 10, Heft 6, 1.) 1Z 

Rüclcg:mg der RoJlrzuckeralkalitiit. 
Von Mittelstaedt. 

Wenn mitte1st schwefliger Säure hergestellte Rohrzucker neben 
schwefligsauren Salzen auch Salze der Unterschwefligs.äure und der Poly­
thionsäuren enthalten (was Z. B. leicht vorkommt, falls unverbrannte 
Sohwefeltheilchen in die stark alkalisohen Saturationssäfte gelangen), 
kann die während eines längeren Lagerns stattnndende langsame 
Oxydation aus je 1 Mol. der letzt~enannten Säuren neben Schwefelsäure 
auoh nooh Sohwefel bezw. sohweflige Säure und Schwefel erzeugen, die 
sioh des übersohüssigen Alkalis bemächtigen; es entstehen also aus 
1 Mol. jener Verbindungen mehrere von gleichem NeutralisatioDsvermögen, 
und derartige Sohwefelverbindungen sind daher zweifellos am Rüokgange 
der AlkaliUit von fertigen Zuokern stark betheiligt. (Neue Ztsohr. 
Zuckerind. 1896. 36, 243.) ). 

S te ff e n neue nftreinigung rerfahren. 
Von Baumann. 

Verf. erzielte bei seinen Versuchen eine sehr energisohe und dauernde 
Entfärbung, aber keine Reinigung, sondern eine Vermehrung des Aschen­
gehaltes um ca. 10 Proc. durch gelö~ten schwefligsauren Kalk; merkliche 
Inversion fand nicht statt. Es ist möglich, dass bei dieser Arbeits­
weise etwas mehr viscose Stoffe ausgeschieden, also besser kochende 
und schleudernde Massen erzielt werden. Gegen das Verfahren sprechen 
aber die Erhöhung des Asohengehaltes, die starken Aussoheidungen beim 
Verdampfen und die Kosten der Knochenkohle (welche nicht regenerirt 
werden kann). Einen wirklich hervorragenden Fortschritt für die Her­
stellung von Oonsumwaare aus Rübensäften kann Verf. in diesem Ver­
fahren nicht sehen und für Raffinerien hält er es überhaupt nioht für 
belangreich. (D. Zuokerind. 1896. 21, 1880.) A 

Beitrag zum Klitren von Zilckerlösnngen. 
Von K. O. Neumann. 

Wird die übliohe Bleizuokerlösung allein angewendet, so genügen 
2 com für 26,048 g, auoh bei dunklem Zuoker; e3 verändern aber auch 
6 ccm die Polarisation nioht. Wendet man ausserdem oonc. AlaunlösuDg 
an, so muss entweder ihre Menge (bis je 5 ccm) gleich sein oder bis 
zu 2 ocm Bleizuckerlösung diese im Ueberschusse sein. Nimmt man bei 
mehr als 2 ccm Bleizuokerlösung weniger als die gleiohe Menge Alaun­
lösung, so entsteht mehr Niederschlag und die Polarisation steigt (z. ß. bei 
6 : 3 um 0,8). Nimmt man mehr Alaun- als Bleizuckerlösung, so wird 
die Reaction sauer, die Farbe dunkler und die Polarisation sinkt (z. B. 
bei 3: 9 um 0,4). Man wird am besten auf 2 ccm Bleizuckerlösung 
1-2 eom cono. Alaunlösung nehmen, was immer zur Klärung und zum 
sohnellen FJItriren genügt. (Listy cnkrovarnioke 1896. 14, 469.) js 
Die Zusammen etzung der Mela en n. 0 mo ewii er mit Rück icJlt 
nuf' die Zu. auunen atzung der Sc1lleml)ekohle, welche ie liefern. 

Von Jaromir Hrabe. 
Dei der Untersuchung von 34 Melassen, 24 Osmosewä8sern und 

5 Sohlempekohlen aus österreichisohen und ungarischen Zuckerfabriken 
wurden folgende Grenz- nnd Durchschnittszahlen ermittelt: 

Molll.9so. Osmosowassor. 
Alte ODe. . . 40,5 -41,9 - 43,8 39,5 -41,8 - 44,2 
Saccharisation . 76,3 -79,1 - 83,2 70,3 -78,9 - 88,6 
Polarisation . • 40,5 -51,4 - 58,8 31,0 -34,1 - 40,5 
Org. Nichtzuoker 21,2 -27,6 - 40,8 32,1 -4t,1 - 61,8 
Asohe. 8,68-11,26 -17,8 15,21-17,83 - 20,60 

In der Asche: 
K 200s • 
Na2COS 
KOl. 
K 2SO •• 
Unlöslioh 

41,50-67,98 - 79,47 
4,41-12,03 - 20,41 
1,00- 6,52 - 12,50 
1,94- 4,59 - 8,25 
1,34- 8,85 - 25,60 

81,29-67,29 - 76,3G 
8,30-13,50 - 29,96 
6,27-13,10 - 27,55 
0,70- 2,66 - 8,13 
0,47- 3,41 - 10,40 

Sohlempekohle: 
KsOO. . 27,16-48,05 - 58,90 
Na200S 5,95- 8,23 - 9,62 
KOI . 5,90- 8,52 - 11,50 
K2SO, . 9,22-16,17 - 31,81 
Wasser 6,44-13,78 - 21,98 
Unlöslioh 1,19- 4,24 - 7,96 

Am reiohsten an Raffinose war die Melasse von Dobrov1o, welche 1893 
58,8, naoh Oler~et 58,8, und 1894: 58,6, naoh Oler get 50,9, polarisirte. 
(Ö~sopis pro pdl.!Xlysl ohemioky 1896. 6, 16S.) j 

Ueber elie Farb toffe der 
Znckerfabrikll.tion producto mitRiick icht auf die Yerdampf: tatioll. 

Von J an B udec. 
Sowohl die durch Bleizucker fällbaren Farbstoffe des Rübensaftes, 

des saturirten Saftes und der Syrupe, als auoh die nicht fallbaren wurden 

in der im Ueberstciger condensirteu Flüssigkeit wie auch in dem in den 
Dampfröbren des 2. und 3. Körpers abgesetzten Niederschlage naohgowiesen. 
(Listy cukrovarnickC 1596. 14, 429.) js 

J. Non man n'd KalkofeI! mit directer Gashelzllng. 
Von Art. Stein. 

Das KohlensäurE'gas enthält durohsohnittlioh 30,4 Vol.·Proo. Kohlen­
sänre, 2,32 Sauerstoff, 0.09 Kohlenc.xydul, 3,11 Wasserdampf (bei 250 0.) 
nnd G4,09 Stiokstoff; es stammen also 15,35 Proo. Kohlensäure aus 
dem Kalksteine, 15,05 aus dem Heizmaterial, und das verbrauchte Luft· 
volumen beträgt 1,154. Der Sauerstoffgehalt soll zwisohen 2 und S Proo. 
liegen, sinkt er auf 1 Proc, so steigt der Kohlenoxydulgehalt auf 0,5 Proc , 
es entsteht Sohwefelwasserstoff, die Flamme wird kurz und der Kalk 
sohlecht gebrannt. (Listy oukrovarnicke 1896. 14, 449) j 

Julu'g:mg 1 95 auf deu 
Für t LobkoYicz"clLen W inJJergell zu Ulltor-Dei·koYic. 

Von Jos. "imacek. 
37,1 ha Weinberge gaben 718 q Trauben und 483,87 hl Most von 

17-29,9 0 Eg. und 5,1-11,6 pro mille Säure. Die Grenzwerthe für 
Most bei allen gezüchteten RebenSOlten seit 1870 sind 12-800B~. und 
4,0-15,1 pro mille Säure. tCJ.Eopis pro pd'tmysl ohemioky 1896. 6, 87.) js 

Die Kunst des BrODZE'gusses in Europa. \on George Simonds. 
(Journ. Soc. of Atts 1896. 44, 654) 

Wasser bedarf und Kühlanlagen einer Zuokerfabrik. Von Pokorn)'. 
(Böhm. Zlschr. Zllokerind. 1896. 20, 412.) 

Reinigung der Abwässer von Zuokerfabriken. Von S tastn )'. 
(Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1896. 20, 563.) 

Der Kalkofen naoh System Khern. Von J ü n ger. (Böhm. 
Ztschr. Zllokerind. 1896. 20, 566.) 

Diffuaionssaft-Messgefäss. Von Steiner. (Böhm. Ztsohr. Z\loker­
ind. 1896. 20, 668.) 

VorzUge des Koydl'tlchen Otlmose·Apparates. Von JarkowskY. 
(Böhm. Ztschr. Zuokerind. 1896. 20, 673) 

Die amerikanische Rübenzucker-Industrie von 1830-1893. Von 
Doerstling. (Ztechr. Rübenz. 1896. 46, 411.) 

Oontinuirliohe Centrifuge, System Sczeniowski-Piontkowski. (ßull. 

I 
Ass. Ohim. 1896. 13, 868.) I 

Die Arbeitsweise der Dreikörper. Von Lu b b 0 ok. (Sugar Oane 
1896. 24, 320.) -----

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Einige Aufgaben, den Brennstoif betreffend. 

Von J osef D. Weeks. 
Da von den Naturkräften Wind, Lioht, Wasserkraft nur wenig hat 

nutzbar gemaoht werden können, und da ausser Kohle andere Brennstoffe 
nicht besonders ins Gewicht fallen, so wendet sich Verf. speoiell diessr zu. 
Das Vorkommen der Kohle ist begrenzt und werden Z. B. [ur England bei 
einem weiteren Waohsen desVerbrauohes, wie in den letzten 20 JJ.bren die 
Lager in oa. 100 Jahren ersohöpft sein. Er empfiehlt desshalb die Kohle 
besser auszunutzen, und zwar erstens in Hinsioht auf ihre Gewinnung und 
die Herrichtung fUr den Verkauf, zweitens in Bezug auf ihre Verwendung 
und drittens mit Rücksicht auf die Nebenproduote. Er führt aus, dass 
aus den bearbeiteten Kohlenfeldern nioht mehr wie 80 Proo. gewonnen 
werden, 70 Proo. gehen vE'rloren. Die Procente des aus der Energie 
der Kohle erzielten Nutzeffectes übersteigen nioht 10 Proc., erreiohen 
oft nur 6 Proc., das sind also im besten Falle nur 8 Proo. der in der 
Kohle aufgespeicherten Energie. Der Verlust an Energie beträgt für 
die Verein. Staaten allein jährlioh hunderte von Millionen .c; der 
duroh Verbrennen der Nebenproducte 64 Mill. L Verf. bemerkt am 
Sohlusse mit Recht, dass diese Thatsache für unsere 'Zeit, welche sioh 
immer ihrer Oelconomie gerühmt hat, ein trauriges Zeugniss abgebe. 
Es harren auf diesem Gebiete also noch eine gros3e Reihe von Problemen 
ihJ er Lösung. (Transact.of the Amer. lost. ofMin. Eng., Atlanta Meet.) /Zn 

Die Bewoglichkeit der lIolecUle hn Gusseisen. 
Von A. E. Outerbridge. 

Während man bisher annahm, dass Gusseisen unter dem Einflusse 
wiederholter Btösse brüohig wird und sohliesslioh durch einen Schlag 
zerbricht, dem es sonst widerstanden hätte, maoht Verf. die überrasohende 
Mittheilung, dass Versuohe gerade das Gegentheil beweiden. Die Moleoüle 
im Gnsseisen sind beweglich, aucL ohne dass das Gussstüok erhitzt 
wird. Sie haben die MÖ6'liohkeit, sich unter gewissen Bedingungen in 
eine passende bequeme Lage zu den Nachbar-Moleoülen zu setzen. Diese 
moleoulare Kühlung bei gewöholioher Temperatur beseitigt ebenso die 
Spannungen aus den Gussstüoken, wie die langsame Abkiihlung in 
Gruben oder Oelen. Dem Verf. war zunäohst aufgefallen, dass Hart­
gussräder beim Gebrauch entweder sofort oder erst naoh beträchtlich 
langer Zeit braohen. Als er nun eine grö3sere Menge Gussstüoke fUr 
Zerreissproben in einer rotirenden Trommel zur Befreiung vom an­
hängenden Sande eine Stunde lang duroheinander warf, fand er die 
Festigkeit dieser Proben beim Zerreissen bedentend höher als die einer 
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ähnlichen Eisenmischung. Er goss 12 Probeblöcke in einer Form neben­
einander aus demselben Abstich, reinigte 6 in der Trommel, 6 mit der 
Bürste; erstere zeigten 10-16 Proc. grössere Festigkeit. Das Eisen 
war weiches Giessereieisen. Dass der Grund hierfür nicht die glättende 
Reibung in der Trommel sein konnte, wurde durch einen Vergleioh 
mit 6 rund gefeilten Proben gezeigt. Zum weiteren Beweise, dass 
unter wiederholten Stössen die Güte und Festigkeit der Gussstücke 
zunimmt erhielten 6 Probestäbe je 8000 Schläge mit einem Hammer 
nur an d~m einen Ende, zeigten aber dieselbe Festigkeit, wie di~jenigen, 
welohe in der Trommel an ihrer ganzen Oberfläche längere Zeit fort­
währenden Stössen ausgesetzt waren. Beim Vergleiche zwidchen Proben, 
welohe kalt mit dem Hammer behandelt werden oder dauernden Vibra­
tionen ausgesetzt und solchen ohne ähnliche Behandlung, zeigen Stücken 
von harten Eisengemisohen grössere Differenzen in ihren EIgenschaften, 
als weiohes Eisen, ebenso die im Querschnitt dickeren Probestäbe grössere 
als die dünneren. Schliesslioh stellte Verf. nooh Versuche an, auf einer 
eigens hierzu hergeriohteten Masohine durch ein aus bestimmter Höhe 
fallendes Gewicht die Widerstandsfähigkeit der auf beide Arten be­
handelten Proben festzustellen. Die Resultate der verachiedenen Ver­
suche sind in Tabellen zusammengestellt. Verf. glaubt, dass Stahlguss 
und Güsse anderer Metalle sioh wahrscheinlich ebenso verhalten werden. 
Der für die Praxis wichtige Sohluss ist der, dass man Gcs~eisenmörser, 
Kanonen, Gewehre, Ger üste für Walzen, Hammer etc. erst gelinden 
8tössen aussehen soll, um ihnen Gelegenheit zu gebpn, innere Spannungen 
auszugleichen, ehe sie voll beanspruoht werden. lTransaot. of the Amer. 
!nst. of Min. Eng., PiUsb. Meet. 1896) nn 

Ueber <len Schwefel 1m Flusseisen. 
Naoh F. E. Thompson von A. Ledebur. 

Beim Schmelzen von Eisen im Martinofen ucd beim Frisohen in 
der Thomasbirne lässt sich der Kohlenstoff-, Mangan- und Silioium­
gebalt in beliebigem, der Sohwefelgehalt nur in besohränktem Maasse 
verringern. Ein relativ geringer Sohwetelgehalt wirkt aber nachtheili~ 
auf die Schmiedbarkeit. T ho m p so n hat daher Versuche angestellt 
über die Absoheidung des Sch wefels, ans denen sich ergiebt: E in Mangan­
gehalt von 0,35-0,60 Proo. verhindert gauz oder fast ganz den Roth­
bruch, selbst wenn der Schwefelgehalt mehr als 0,1 Proo. beträgt; da­
gegen wird das Eisen rothbrüohig, wenn bei 0,20 Mangan der Sohwelel 
über 0,06 steigt. Bei weichem Flusseisen muss aber der Mangangehalt 
sehr niedrig sein. Erzzusätze im Martinofen zeigten den entschwefelnden 
Einfluss der Zusätze, welohe je nach der zugesetzten Menge 17 -60 Proc. 
des Schwefels entfernten. Die entschwefelnde Wirkung ist höher, wenn 
der ursprüngliche Schwefelgebalt grö3ser ist. Zusatz von gebranntem Kalk 
nach beendigtem Eioschmelzen ist ebenfalls von besonders günstigem 
Einflusse. Eine Rsihe weiterer Versuche betreffen die Anwendung ver­
sohiedener Zuschläge währl'nd des Sobmelzens im Martinofen, so z. D. 
Zusatz von Eisenmangan, Flussspalh, Manganerz, übersohüssigem Kalk. 
Aus diesen geht hervor, dass es beim Martinschmelzen nicht möglich ist, 
mit Sicherheit den Sohwefelgehalt des Erzeugnisses im Voraus zu be­
stimmen. Thompson glaubt, dass sioh Gusseiseoabfälle leiohter als 
Roheisen entsohwefeln la9sen. (Stahl u. Eisen 1896. 16, 413) nn 

Ueber die VerthelluDg des Kohlenr.toff':i im Elsen. 
Von Roberts-Austen. 

Znnächst zeigt Verf., in welch rasche Bewegung die ParLikelchen 
fester Körper gebracht werden können. Erhitzt man pyritisches Erz 
mit einem Gehalt von 4 Proc. Kupfer viele Woohen aut dunkle Roth­
gluth, so wird das Eisen oxydirt und das Kupfer zieht sioh naoh der 
Mitte, einen Kern von fast reinem Kupfersn1fid ergebend. Ist Silber 
vorhanden, so wandert dasselbe nach aussen und umhüllt das Stück 
mit einer Silberkruste. Erhitzt man einen Bleicylinder, an dessen Basis 
sioh Platin oder Gold befindet, 80 Tage auf 100-.160 0 (also unter 
Sohmelztemperatur des Bleies), so findet sich naoh dieser Zeit Platin 
und Gold in naohweisbarer Menge am entgegengeaetzten Ende. Aehn­
liehe Ersoheinungen müssen bei den Saigerungserscheinungen in Stahl­
ingots, besonders bei der Wanderung des Sohwefels naoh ~em Innern. 
der Gussblöoke, auftreten. Das Eindringen von festem Kohlenstoff in 
festes Eisen ist eine der ältest bekannten Thatsaohen. Pep y zeigte 1815, 
dass man einen Diamanten im Eisen versohwinden maohen könne. Der 
Proces8 der Cementation des Eisens wurde znnäohst auf eigenthümliche 
Ursaohen zurückgeführt, 8ohliesslioh aber wurde duroh die Arbeiten 
von Marguerite, Marsden und Violle deutlich bewiesen, dass 
Kohlenstoff nioht nur in Eisen eindringt, sondern auch die Wauduugen 
eines Porzellantiegels passirt. Nach Coulsen findet die Diffusion des 
Kohlenstoffs in das Eisen sohon bei 2000 C. statt. B eIl berichtet, dl!.s8 
Kohlenstoff aus kohlenstoffreioherem naoh ärmerem Eisen sohon bei 
Rothgluth wandere. Ver i. zeigt an der Hand von Curven, dass die 
Diffusion von Gold in Zinn oder Blei demselben Gesetze folgt, wie die 
Diffusion von Kochsalz in Wasser. Osmond kohlte elektrolytisoh ge­
wonnenes Eisen von einem Ende aus mit Diamant, der Kohlenstoff 
bildete ein Eisencarbid und war im Eisen stufenweise verbreitet. (Oesterr. 
Ztsehr. Berg- u. Hütlenw. 1896. 54, 310.) ntt 

Verhftttung von Neuseeliindlschem Magnetelsen-Sand. 
Von Metoalf Smith. 

In der Provinz Taranaki (Neuseeland) bei New - Plymouth findet 
sich längs der Küste ein ca. 18 Meilen langes Lager von Eisensand. 
Das Llger ist 14 Fass dick nnd reioht 3 Meilen weit von der See zurück, 
ist also praktisch unerschöpflich. Der Sand enthält 82 Proc. Eisenoxydul 
und Oxyd, 8 Proc. Titanoxyd, 8 Proc .. Kieselsäure, 2 Proc. Glühve~lust. 
Verf. mischt nun diesen Eisensand mIt Thonarten, formt daraus Ziegel, 
die so hart und fest werden, dass sie dem Druoke im Hoohofen wider­
stphen ohne zermalmt zu werden; die Kieselsäure und Thonerde sohützen 
nebenbei das Eisenoxyd vor Verbrennung. Zuschläge und Kohle sind 
in der Nähe ebenfalls vorhanden. VerI. erzielte mit diesem Sande ein 
weiches, graues Roheisen mit 1 Proo. Titan, aus diesem lässt sich Stab­
eisen mit 0,21 Proc. Titan herstellen, letzteres ist feinkörnig, schweissbar 
und in Qualität dem besten schottischen gleioh. Das Roheisen ist kaum 
körnig und lässt sich auf dem Ambosse breit schlagen; Verf. misoht 
desshalb das abgestochene Eisen mit getheertem Eisensand, letzterer 
schmilzt und wird absorbirt, der Theer liefert den nöthigen Kohlenstoff, 
das Eisen wird grau und eignet sioh direct zu Gusszwecken. (Eng. 
and Mining Journ. 1896. 61, 666) m~ 

lJebel' das Schmelzen 
yon Stahl uud Ei eD in Tiegeln mittel t Elektricitiit. 

Von B. H. Thwaite. 
Vor mehreren Jahren sohon hat Verf. darauf hingewiesen, dass die 

bestehenden Ofensohmelzmethoden fUr Stahl die 31-faohe Wärmemenge 
verbrauchen, welche nöthig ist, den Stahl zu sohmelzen bezw. gussfertig 
zu machen. Während von 100 auf elektrischem Wege erzeugten Calorien 
16,06 effecti v nutzbar gemacht werden, ergeben sioh bei der üblichen 
Verbrennung in den Oefen nur 3,09 Proc. Nutzeffect. Durch Anwendang 
von Gaemaschinen zum Antriebe von elektrisohen Generatoren steigt der 
thermische Eff~ot auf 18 Proo. Als besonders werthvoll für elektrisohe 
Schmelzmethoden hebt Verf. dieConcentration der Wärme im elektrischen 
Bogen hervor, dessen Temperatur er auf Cllo. 70000 C. veransohlagt; 
weiter findet in den Schmelzöfen nach seinem System die Sohmelzung 
in einer reduoirenden Kohlenoxydatmosphäre statt, wodurch Oxydation 
und Schlackenbildung vermieden wird, gleichzeitig aber eine Reinigung 
des Metalles vor sich geht, indem sich die Metalloide mit relativ niederem 
Verdampfungspunkt verfluchtigen. Die Zeit der Schmelzung hängt vom 
Potential der elektrisohen Energie ab, in 20 Min. soll aber die Sohmelzung 
d~s Tiegelinhaltes eines GraphiuiE'gelB mittlerer Grösse möglioh sein. Die 
Tiegel halten länger als in gewö':!nlichen Tiegelöfen. Der Strom soll 
schwache Spaunung (60-70 V) bei grosBer Strom menge (2000 his 
1500 A) besitzen. Mit 100 e ist man in der Lage, 10-16 Schmelz­
tiegel mit angemessener Energie zu versorgen. Für 1 t Tiegelstahl 
wären bei entsprechender Anlage 76-102 kg guter Kohle nöthig, kleinere 
Anlagen würden sich etwas ungünstiger stelten. (The Iron and Coal 
Trades Review 18.96, 169; durch Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 
1896. 54, 293.) 

Der Brelltl,yto/!ull{traml tOü"e sehr gCI'i1,y und stellt i,1 keillCl1l VCl'hiiltnissc 
zu dtm SOlist ill 1'ieyelii{tm cl'reichbol'tm ZaMCII. 111/ 

Das Verfahren (les ßnrnham SYD(lI<'atcs zu ß~haudll1ng 
Ton ßlel lind Zloksulfi(lerzen. 

Das Verfahren 'O) von AngeH und Ellershauson zur Verhllttung der 
beknnnten Broken Bill- Erze ist mit Rück.ieht auf den Sodapreis niemals 
im Grossen ZU1' Ausführung gelangt. Das Verfahren von Fry, D a;vid 
und· Le D 0 u x unterscheidet sich von diesem nur dadurch, dass sie anstatt 
direet Soda zu verwenden, dieselbe im Ofen selbst erzeugen durch die 
Reaction von Eisenoxyd , irgend einem Carbonat und Kochsalz. Letztere 
bescbreiten also den Weg der alten Sodafabl ikation und lassen die im 
Ofen ezeugten Producte, Soda oder Aetznatroll, direet auf die Sulfide ein­
wirken. Dieser Process ist also keine Deue Erfindung, sondern nur eine Ver­
besserung des Verfall rens von Angell & Ellershausen. (Eng. and 
Mining Journ. 1896. 61, 562.) 

Ob diesel' Proces" , bei elem alles Zink (96-36 Proc.) ill die Schlucke, a13Q 
r;e,.[orell geltt, gerade als loesclltliclUlI' F01·t.sclwitt auf d~m Gebiete der Verhültung 
der :bliscMrzc bezeichnet tDel'dm dal!, ist doch schI' UllIt'ohrsclt eilllicll. 1m 

Zur Behaudlung der Ziuk-Blei nlfld-El'ztl. 
Von F. L Ba.rtlett. 

Aufmerksam gemacht duroh die zahlreiohen Bemühungen, die be­
kannten Broken -Hill- SulfLierze in vortheilhafterer Weise auszunutzen, 
weist Verf. auf Erze hin, die in Colorado vorkommen, ganz ähnlioh 
zusammengetzt sind (15-26 Proo. Blei, 25-35 Zink und 20-25 Unzen 
Si)ber) und dort täglioh nutzbringend verarbeitet werden. Die Amerioan 
Zino-Lead Company stellt aus solchen Erzen eine Zink-Blei· Farbe 
her, wobei jedoch alles Gold und Silber vorher gewonnen wird. Seit 
6 Jahren steht dieser Process in Betrieb; die ArbeitskoBten pro 1 t be­
tragen 80-140 M. Der Verlust beträgt 1-2 Unzen Silber pro 1 t 
Erz, da.gegen wird alleB Blei und 90 Proo. des Zinks wiedergewonnen. 
Vetf. I1;laubt daher, dass duroh einfache Aenderung des Verfahrens ein 

10) Ohem.-Ztg. Repsrt. 1896. 20, 176. 
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kelten mehr bieten könne. (Eng. and Mining Journ. 1896. 61, 492) Dlei, Zink, Antimon im Röstgut. Dekannt ist, dnss gelöstes Chlorsilber 

Das Resultat der vielen bisher gC1/IacMm Versuche toidcrspricltt lef=fcnr AtI8icM. 1/IJ durch Sulfide, wie Zinksulfid, Antimonsulfid, als Schwefelsilber ausgefüllt 
Material für Scheidemtlnzen. wird und bei der Laugerei verloren geht. Körper, wie Ferrosulfat, Natrium· 

In der Münze der Verein. Staaten sind Versuohe mit reinem Niokel snlfit, welche SilbersulfH und Fluorid reduciren, bleiben ohne Einwirkung 
Alumininm und anderen Metallen gemaoht worden um ihre Brauchbar~ auf Chlorsilber, wohl aber können audere Umsehungen vor sioh gehen, 
keit zu. Münzz'Yccken zu erproben. Hierbei hat si~h die Ueberlegenheit die sohliesslich doch Chlorsilber zersetzen; so bildet sich Ferro- und 
des relDen NlCkels herausgestellt, und in den Vereinigten Staaten Manganohydroxyd, von donen el'steres sehl' energisoh, letztel'es langsamer 
werden in Zukunft die S()heidemünzen wahrsoheinlich aus reinem Chlorsilber zersetzt, wobei metallisches Silber ausfallt. Diese Tbatsaohen 
Niokel hergestel~t werden. Oesterreich _ Ungarn prägt Bchon sAit Waren nicht bekannt. Die grosse Anzahl von VOl'sehlägen zur Vermeidung VOll 
Ootober 1892 dre 1.0- und 20.Hellerstücke aus reinem Nickel. Die Silberverlusten beim Laugen, zur Abhülfe bei eingetretenen Umsotzungen 
Analyse .. ergiebt 97,~7 P~oo. ~ickel, 1,30 ~obalt, 0,30 Kupfer, 0,80 Eisen kötlDen- llier nicht wiedergegeben werden, ebenso die Ansichten des Verf. 
und 0,07 Koh!enstoff. Uebers\lhuss an Kobl;\lt dunkelt die Farbe i viel über . die Art der Oefen zur Röstung. Erwähnt sei nur noch der Einfluss 
kobalt und Elsen maoht brüohig. Reines Nickel verändert die Fatbe der Korngrösse des Erzes auf den Silbervorlust boim Röstcn und Laugen. 
nieht, o~ydirt n!oht, nimmt sohöne klare Prägung an, ist stark magnetisoh, Ein Silbererz von Nord-Sonora mit Antimonsulfid, ohne Kupfer, mit 
hutzt sloh weDig ab, fühlt sich angenehm an, lässt sich gut bearbeiten quarziger Gangart, zerkleinert, bis es durch ein 16-maschiges ieb (pro 
und übertrifft duroh diese Eigenschaften allll andern Metalle u. Legit.lDgen Qaadrntzoll) geht und mit 10 Proc. Salz geröstet, gab keinen nennonswerthen 
fur Sohlligemünzzwecke. Die Niokeltnünzen aus 26 Proo. Niokel und Verlust beim !lösten, 96,4 Proc. wurden ausgelaugt, 3,4 Proc. blieben in 
"!5 Proo .. Kupf er (Deutschlahd, Serhien) nehmen keine so snharfe Prä.gung den 1tückständen: durch ein 30-masohiges Sieb gegangen, vel'f1Uchteten 
ani verheren bald dlln helltln Glanz, sind unmagnetisch, nutzen sioh SIch 11 1;>1'00., 86,3 wurden nusgelaugl und 2,7 Proo. blieben im RUck­
rl!-Soh ab. und sind" durchaus nioht leiohter zu bearbeiten. (Eng. an".! stand. Dei dem Erze, welches das 45 ·maschige Sieb passirt hatte, betms 
Mining Journ. 1896. 61, 539.) nn der Verlust durch Ved1dchtigung 42 Proc., in den Rückständen blieben 

Die "eJßUchtigang von Sl1bel' beim chlorirenden llIJsten. ebenfalls nur 2,7 Proc. Verf. weist aaf die Wichtigkeit solcher Unter-
Von L. D. Godshall. Buchungen hin. (Eng. and Mining Joarn. 1800. 61, 447.) nn 

Verf. veröffentlicht eine grbsse Anzahl von Versuchen welche die Verhalten des Goldes in PyrIton bei dercn VerwItterung. 
Vet!lüchtigubg von Silber belni ohlorirenden RS3ten veln Silbererzan in Von W. Mietzsohke. 
v'ei'schiedfben Arten ;on befen bele~ohten lind ,wblchE!die :Behauptungen Goldhaltige Pyrite, in festem Gestein oder auoh in losem Zustande, 
~e8 Verf.ls" dass bel best.immUm Erzen mit 8 - 8 Proo. Schwefel dar zeigen dia eigenthdmlicbe Ersoheinung, dass das gleiobmässig als Sulfii 
Brückner., Pearce- oder Howell-Whiteofon bessere Resifltate ergeben vertheilte Gold sioh in dem Maasse, als der Pyrit sioh in das oxydisohe 
als der Stetefeldtofen (was Stete feld t bestritten hatte), beweisen Product umwandelt, naoh der Atitte zu hinzieht. E3 wird also der 
Stetefeldt hat auch behauptet., dass Röstproben im Kleinen also auf noch aus Schwefelkies bestEhende Kern eines zur Hälfte verwitterten 
Thon platten im Probirofen , in Bezug auf den Erfolg bei der naoh- Sohwefelkieskrystalles den doppelten Goldgehalt zeigen als der Krystall 
folgenden Laugerei nioht dasselbe günstige Resultat ergeben, wie Ver- durobscbnittlioh vor der Zersetzung. Verf. faud thatsäohlich in dem 
suche im Grossen. Verf. nimmt 150 g Erzpul ver, gemischt mit 16 Proo. völlig zersetzten Kiese zuletzt mehrere Körnoben reinen Goldes, welohe 
Salz und 4 Proc. Pyriten mit 40 Sohwefel, und röstet 15 -80 Minuten, sioh nioht vereinigen konnten. Gut ausgebildete Pyritkrystalle zeigten 
bestimmt den Silber verlust und ermittelt die Menge des gebildeten nach völliger Verwitterung in der Mitte ein Goldkörnohen, das meistens 
Chlorsilbers duroh Laugen mit R U8S eil· Lösung. Die Versuohe widerlegen Krystallfläoben besitzt. Die Belegstüoke für diese "Kernrö3tung duroh 
die Ansicht Stetefeldt's, denn es wurden bei den versohiedenen Erzen die Natur" stammten aus den Goldgebieten des Orenburg'sohen 
90,~-98,6 Proo. Silber chlorirt, und die bij()hsten Laugeresultate waren Gouvernements (Russland). (Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1896.55,193,) m~ 
95,7.=:...99,6 Proo. Die Aspenerze sind also dutdhaus niobt sohwierlg Der M01'OSCo-Sclullelz-Proee . 
zu. r6sten. Eine Tabelle über den Verlust von Silher beim RBsten im 
Muffelofen zeigt Verluste vbn 29,4-53.6 Proo, !!inmal sogar 70,6 Proo.; 1n der Stadt Amador City (Californien) ist eine Anlage im Betriebe, 
beim Rösten im Stetefeldtofen sohwankt!! der Verlust wäbrönd a Monate welche nach obigem Verfahren oalcinirte Erze in ein geschmolzenes Dlei­
von 7,0-11.57 Proo., in einem Flammofen .zwisohen 0,7-7,9 Proo. bad einträokt, um auf diese Weise die Edelmetalle zu entziehen. Dor Ge­
E~n~ weitere Tabelle zeigt den Gehält des Flugstaubes an Silber von danke is~ nioht neu, wohl aber die Tbatsaohe, dass es gelungen ist, den 
21 BteJlen, vom Ofen bis zur Esse. Dei der Behandlung von anderen Prooess. ln conlinuirlicher Weiso und in grossem Maassstabe erfolgreich 
Erzen mit 90 Proo. Kieselsäure, 1 Proo. Sohwefel, aber ohne Kalk, war durchzuführen. Die Anlage arbeitet seit Anfang April und setzt täglieh 
die Verflüohtigung von Silber ähnlioh. (Transaot. of the Amer. lost. 10-20 Tonnen durch. Der Gang der Behandlung ist folgender: Das 
of Min. Eng. Pittsb. Meet. Fobr. 1896) nn Erz wird zerkleinert, fein gesiebt, todtgeröstet, um Schwefel, Arsen, Antimon 

zu entfernen, die das Ausziehen der Edelmetalle verhindern würden. Das 
Probiren von Golderzen geröstete Erz wird nun noch sehr heiss ununterbrochen automatisoh in 

und Sand <lurch Amalgamation und mit dem LiHhrohre. das geschmolzene Dleibad (5 Tonnen Blei) an die tiefsto Stelle eingeführt. 
Von Hamilton Merrit. Die Temperatur des Röstgutes muss bedeutend höher als die des Bleibades 

Verf. besprioht die Abhandlung von R. W. Leonard ll) über den sein, um ein Einfrieren zu vermeiden. Das Erzpulver steigt in Folge 
gleiohen Gegenstand und besohreibt das von ihm benutzte Verfahren zum seines leiohten Gewichtes in die IIöhe und muss dabei eine Platte mit 
Probiren von Golderzen und Sanden direct am Fundorte. Er nimmt Löchern und Rllhrarmen passiren, damit sämmtliohe Thoilchen von einander 
11rg Probematerial, lässt es duroh ein Sieb mit 60 Masohen (pro 1 Quadrat- getrennt werden; dies wiederholt sioh fIlnfmaJ. Oben angekommen wird 
zoll) gehen und setzt hierzu eine Unze (Sl g) Quecksilber oder Natrinm- das Erz automatisoh entfernt, von fliessendem Wassel' gekilhlt, dann auf­
amalgam. Letzteres verhindert bei der Amalgamation in der Pfanne bereitet; es enthält noch ca. 44 Proo. Blei, welches ausgeschmolzen, 
die allzugrosse Zerstäubung des Queoksilbers. Das Untereinanderbringen raffinirt und wieder zum Bade benutzt wird. Von dem Gesammtgehalt an 
von Queoksilber und Erz gesohieht mit einem Holzpistill eine Stunde Gold und Silber werden auf diese Weise über 90 Proc. extrahirt. Die Tonno 
lang. Die erhaltenen Resultate entspreohen ungefähr denen der Mühlen- goldhaltige Sulfide lassen sich für 60-80 111 mit dem Morosoo-Process 
amalgamation. Verf. verwendet anstatt der von Leonard benutzten Waage behandeln. (Eng. and Mining Journ. 1896. 61, 495.) nn 
mit einer Empfindlichkeit bis 0,1 mg, eine einfaohe Wuge mit Lauf- Serbisohe Qneoksilbererze. Von Jos. Zd. Rauiiar. (Casopis pro 
gewiohten, die 0,1-5 Gran (1 Gran = 0,06 g) angiebt. Jedes Gran pdlmysl chemioky 1896. 6, 62.) 
gewogenes Gold entsprioht dann 2Unzen Gold in der Tonne. Die Retorte 
für die Zersetzung des Amalgams ersetzt er duroh ein tassenförmig ge­
triebenes Eisenbleoh mit glattem, gerundetem Boden. Die erhaltenen 
"ooncentrates" werden mit dem Löthrohre probirt, eigentlich nur qualitativ, 
um nachzusehen, ob Gold nooh vorbanden ist; zur quantitativen Be­
stimmung misst man die Körner mit der PI at t n e r 'schen Soala. Auf 
diese Weise Hessen sich nooh Erze bewertben, deren Goldgehalt an 
gediegenem Metalle nioht mehr als M 60 (pro 1 t) betrug, ebenso Sande 
mit einem Goldwerthe von M 40. Nach Aufzählung aller zn 80lohen 
Versuchen an Ort und Stelle nöthigen Gegenstände bezeiohnet Veri. 
als Preis der ganzen Ausrüstnng die Summe von M 280, als Gewioht 
10 kg. (Transaot. of thelnst. ofAm. Min. Eng. Pittsb. Meet., Febr. 1896.) tm 

Zur Hydl'omet.'l.l1urgie von Gold und Silber. 
Von W. Geo Waring. 

Nach einer allgemeinen Bespreohung der hydrometallurgisehen Ex­
tractionsprocesse wendet sich der Verf. zur Laugerei von Silber erzen. Er 
,.--\\-) Oltem.-Ztg. Rellert. 189q. 20, 28, 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elektrolytische Qnecksllberbest1mmung. 

Von Rising nnd Lenher. 
• Die Verf. lösen zu\' Bestimmung des Qlleoksilbers im Zinnober 

das Erz nicht ;n Königswasser, wobei leioht Verluste entstehen können 
und wozu ausserdem zur Vertreibung der Salpetersäure längere Zeitdauer 
nöthig ist, sondern in Bromwasserstotrsäure, worin sioh Sohwefelqueok­
silber rasoh löst. Die bösung wird mit Aetznatron neutralisirt, mit 
Kaliumcyanid versetzt und das Quecksilber mit schwaohen Strömen aus­
gefällt. (Naoh Grady; durch Berg-n. hültenmänn. Ztg.1896. 55,175.) nn 
Eln Instrument zur dlrecten Messung der mittleren sphl1rlschen 

Lichtstärke von Bogenlampen oder andercn Lichtquellen. 
Von E. J. Houston und A. E. Kenelly. 

Das Lioht der Liohtqnelle gelangt naoh Reflexion an zwei Spiegeln 
atU den Photometersohirm. Der eine dieser Spiegel ist mitte1st eines 
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Ueber die Polarisation der Röntgen-Strahlen und über die Formeln 
der Transmission dieser Strahlen. Von A. M. M a y e r. (Electrical W orld 
1896. 27, 508.) 

Arm es an einen Hohloylinder befestigt, in dessen Axe vor ihm sich ein 
zweiter Spiegel bffindet. Dieser ist so aufgestellt, dass er das von 
der Liohtquelle kommende, ihm v:>n dem erBten Spiegel zugewendete 
Licht auf den hinter dem Hohlcylinder aufgestellten Photometerschirm 
wirft. Der den ersten Spiegel tragende Arm beschreibt einen Kegel- 16. Photographie. 
mantel, wenn sich der CyJinder mit dem zweiten Spiegel dreht. Dabei Ein neues LUspmlttel für Collodlonwollc. 
gelangt das in allen möglichen Azimuthen ausgestrahlte Licht der 
Lichtquelle auf den Sohirm. Da aber die Versohiedenheit der Lichtstärke Von Gustav Michaelis. 
bei rascher Drthung auf diesem ausgeglichen wird, rotirt zwischen der Der Verf. hat ein neues LÖ3emittel für Pyroxylin in einer Auf-
O('ffnung des Cylinders eine Scheibe aus Messing mit verschieden breiten lösung von gasförmigem Methyläther im Methylalkohol gefnnden. Zur 
Fenstern. Die Rotation geht so rasch vor sich, dass auf dem Schirme ('ine Darstellung von Metbyläther werden ungefähr gleiohe Theile Methyl­
gleichmässige Beleuchtung entsteht. Vor den Versuchen wird durch Ver- alkohol und Schwefelsäure gemischt und bei mässigerTemperatur destillirt. 
gleiohung dpr directen Beleuchtung des Schirmes durch die Lichtquelle mit Die dabei entwiokelten Gase werden duroh ein Kühlrohr geleitet, dann 
derdarau1folgenden dnrch Vermittlung seitens derSpiegel bewirkten ßeleuch- durch Aetzalkali, hierauf über trookenes Chloroaloium. Das nnn hervor­
tung der durch diese entstehende Liohtverlust bestimmt. Lässt man die tretende Gas ist reiner Methyläther, der dann in Methylalkohol geleitet 
Spiegel nicht rotiren, so kann man mit dem Apparate die Liohtstärke wird, welcher ihn absorbirt. Diese blisohung hat ein ausgezeiohnetes 
in einer beliebigen Richtung bestimmen. (Electrical W orld 1896. 27, 50!).) d Löse vermögen für Collodionwolle. Das damit hergestellte Collodion 

wird in Amerika bereits zur Herstellung von Collodion·Emulsionspapier 
Das Uaxtmum des GUteverhlutnlsses von Umformern. verwendet und wird auch für das nasse Collodionverfahren empfohlen. 

Von D. P. Scattergood. Da das mit Methylalkohol präparirte Collodion nioht so sohnell erstarrt, 
Den grösstpn Werth erreioht das Güteverhältniss eines Umformers wie das gewöbnliche, mit Aetheralkohol bereitete, würde man das neue 

naoh des Verf. Rechnungen, wenn die Kupferverluste den Eisenverlusten Collodion nach dem Giessen und kurzem Ablaufen horizontal leg~n 
müssen, um die E-starrung abzuwarten, da. man sonst eine äusserst 

gleich sind. Alsdann wird es = E+E
2 

pU' wenn E die Spannung an dünne Schicht erhalten würde. (Phot. Wochenbl. f89ß. 22, 185.) f 
den Polk1emmen der seoundären Spule, C die Stärke des sie durch- Die Röhrenform 
fliessenden Stromes und pC die bei Vorhandensein dieses Stromes auf- zur Photographte d(\l' Röntgen'schen Strahlen. 
tretenden KupferverluBte bedeuten. (Eleotrioian 1896. 87, 152.) d Von H. Boas. 

Verf. fand, dass röhrenförmige Kathoden aus ihrer Achse ein sehr 
Blltz'Ichutzvorl1chtungt'n rUr Starkstromaulagen. intensives Bündel von Kathodenstrahlen austreten lassen, und dass 

Der Verband deutsoher Elektroteohniker hat von den versohiedenen dieses eine aussel'ordentlich starke Glasfluorescenz, die eine starke 
elektrotechnischen Gesellsohaften Beiträge zur Beantwortung der Frage, photographisohe Wirkung ergab, hervorruft. Eine solohe Kathode hat 
wie elektrische Starkatromanlagen gegen Blitzgefahr gesohützt werden ferner den Vortheil, dass sie sich weniger erwärmt als eine scheiben­
können, erbeten und von einigen solohe erhalten. Obne hier 9.uf Einzel- förmige. Um ferner zu bewirken, dass die röhrenförmigen Kathoden 
heiten einzugehen, sei nur das Gesammtergebniss angeführt, wonach die nur in der Aohse ein Bündel von Kathodenstrahlen liefern, muss das Zu­
Frage noch ihrer befriedigenden Beantwortung harrt. Gute Dienste standekommen derselben an der äusseren Wandung des Rohres verhindert 
haben mehrfach getheilte Funkenstreoken mit Apparaten zum selbst- werden. Verf.erreiohtdiesdaduroh, dass er die Kathoden dem umhüllendeu 
thätigen Auslösohen eines entstehenden Liohtbogens geleistet. Eine vor- Glasrohre direct anliegen lässt. Von den verschiedenen erprobten Formen 
gesohaltete Spirale aus diokem Kupferdraht von 10 bis 20 Wiudungen erwiesen sioh V' förmige als die am meisten geeigneten. - Beiläufig 
kann dazu dienen, einen Blitzschlag von der Leitung abzuhalten und besohreibt Verf. eine Methode zur EVB.Ouirung der Röhren. Naoh der­
durch einen entsprechend oonstrWrten Plattenblitzableiter oder Ableiter selben werden die Röhren zunächst so lange ausgepumpt, bis ·kein Gas 
mit mehreren Funkenstreoken gehen zu lassen. (Elektroteohn. mehr entweioht; dann läBBt man die Ladung des Induotors hindurch-
Ztsohr. 1896. 17, 875.) il gehen und erhitzt die Röhre unter stetem Pumpen mittels eines grossen 

Bunsenbrennera, bis das Vacuum den gewünschten Grad erreioht bat. 
Durch icht-Stereo kopbilder mit X-Stra1llmt. Es ist hierbei auf das Auftreten von Queoksilberdampf mit dem Speotros-

Von E. Mac h. kop zu prüfen, und es muss so lange stärker erhitzt werden, bis derselbe 
Stereoskopenbilder mitte1st Röntgenstrahlen haben auf des Verf.'d vollständig versohwindet. Die Erwärmung ist dann soweit zu treiben i 

Vorsohlag Eder und Pfaundler hergestellt, indern sie eine zweite bis die Glaszersetzung beginnt und die Natriumlinie intensiv im 
Aufnahme durch Einbringen einer zweiten photographischen Platte an Spectrum auftritt. Sodann wird die Röhre im warmen Zustande zu­
Stelle der ersten erhielten, während das Objeet unverrüokt blieb die gesohmolzen. Die ganze Procedur ist innerhalb BJ, Stunden erledigt, 
Hittorf'sohe Röhre aber entspreohend verschoben wurde. (Oe~terr. und die in dieser Weise hergeetellten Röhren halten das Vacuum ga.nz 
Ztsohr. Elektroteehn. 1896. 14, 259) d sicher. (Ztsohr. Instrumentenk. 1896. 16, 117.) t1~ 

Die Kraftübertragungs-Anlage an den Nia~arafällen. Von C. von Ueber die Fortscllritte in der 
Hahn. (Oesterr. Ztsohr. Elektroteobn. 1896. 14, 242.) Erl\.0nlltuis und A.nwendung dor Röntgen'sohell Strahlen. 

Die Quelle der Röntgen-Strahlen. Von A. Maofarlane. (Electrioal Von L. Graetz. 
World 1896. 27, 548.) Aus der Abha.ndlung, welohe die Resultate aller bisher ersohienenen 

Experimente mit Röntgenstrahlen. Von J. L 0 d g e. (Eleotrician Arbeiten zusammenfasst und mit denen eigener Versuohe verbindet, ist das 
1896. 87, 169.) speciell fürPhotographie Wichtige folgendes: Alle gewöhnliohenBromsilber~ 

U b' M h gelatineplattenlassensiohfürdieRöntgen-Aufnahmenverwenden,während 
e er eIDe neue et ode zur selbstthätigen Aufzeiohnung von Films und photographisobe Papiere, wohl in Folge der zu dünnen wirk-

WeohseJstromourven. Von Fr. Dreohsler. (Elektroteohn. Ztsohr. samm Sohioht, ungeeignet sind. Chromatisohe Sensibilisirung der Platten 
1896. 17, 878) hat keinen Einfluss. Die Hülfsmittel zur Erzielung kürzerer Expositions-

Das Institnt für physikalisohe Chemie und besonders Elektrochemie zeit soheinen die Schärfe des Bildes zu beeinflussen. Bei Verwendung 
an der Universität Göttingen. Von W. N ernst. (Ztsohr. Elektroohem. guter Vaonumröhren und guter Induotionsapparate bedarf man jener 
1896. 2, 680.) nioht. Da man nur Sohattenbilder erhält, so ist eine Conoentration 

Ueber die ihatsäohliohen Erscheinllngen, welohe in dem Begriffe duroh Linsen, mithin eine beliebige Verkleinerung oder Vergrösserung 
des "elektrisohen Stromes in einem Leiter" zusammengefasst werden nioht möglich, sondern man erhält das Bild stete in der natürlichen 
und deren theoretische Erklärung. Von L. Silberstein. (Elektroohem: Grö3Sej um soharfe Bilder ohne Schlagschatten zu gewinnen, muss man 
Ztsohr. 1896. 8, 53.) . eine Röhre mit nur einem strahlenden Puukte anwenden oder man muss 

Ueb.Thermoströme. VonR. D r ewes. (Elektrochem.Ztschr.1896 8,58.) die Röhre weit von dem Objeote entfernen; eine Entfernung von 25 bis 
Photographie im Vaouum. Von J. Cottier. (Electrical World 70 om ist ohne zu grosse Verlängerung der Expositionszeit möglioh. 

1896. 27, 5!)2.) Dagegen muss die Platte dem Objebte möglichst nahe sein. Da die 
Der oommercielle Werth des Aoetylengases als Beleuohtnngsmittel Schattenbilder natürlioh keine Tiefenansohauung gewähren, sind für 

Von A. Ferguson. (Eleotrical Word 1896.27, 598.) • mediciniscbe Zweoke stereoskopisohe Aufnahmen von besondererWiohtig-
keit. (Münohener medioin. Woohenschr. 1896. 48, 499, 520.) sp 

Das neue elektroteohnisohe Institut der Rönigt. Teohn. Hoohschule 
zu Hannover. Von W.Kohlra usoh. (Elektroteohn. Ztsohr.1896.17,841.) Die Wirkungen des Natriumsulfits im Entwiokler. Von J. v. N orath. 

Versuohe üb. die Jandus-Bogenlampe. Von Körting u. Ma tthiesen. (D. Phot.-Ztg. 1896. 20, 329.) 
(Elektrotechu. Ztschr. 189~. 17, 847.) Die Verwendung von Goldsalzen in der Photographie. Von Flo-

rence. (Atelier des Phot. 189~. S, 94.) 
Ueber die Reflexion der Röntgen-Strahlen. Von O. N. Rood. Die Ursaohe der Reliefbildung auf Gelatine-Negativen. Von 
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